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Liebe Neu-Isenburgerinnen und Neu-Isenburger, 

nachdem Covid ein wenig in den Hintergrund getreten ist und jeder sich auf vermehrte Freiheiten 
gefreut hat, tritt nun der Ukraine-Konflikt in den Vordergrund und überschattet den Sommer mit stei-
genden Preisen und Angst vor einer Eskalation. Auch am Isenburger geht das nicht spurlos vorüber: 
Die Papierpreise explodieren und viele Anzeigenkunden reagieren zögerlich bei der Anzeigen- 
buchung. Trotzdem haben wir uns ins Zeug gelegt, um eine interessante Mischung aus verschiedens-
ten Themenbereichen zusammenzustellen. 
Petra Bremser beschäftigt sich mit den direkten Auswirkungen des Ukraine-Krieges auf Neu-Isen-
burg. Ich ergänze das mit einem Artikel über den Krieg und seine Darstellung in Kunst und Literatur. 
Kirsten Katzenmayer greift das Thema Angst auf. Und Paula Marie Dick vergleicht die Situation der 
heutigen Jugend, die mit Klimawandel und Umweltproblemen zu kämpfen hat, mit der Situation der 
›Kriegsgeneration‹ vor hundert Jahren.  
Um Behinderung und Inklusion geht es in einem Interview von Petra Bremser mit Pierre Fontaine. 
Verena Troschke greift das Thema in einem Erfahrungsbericht einer direkt Betroffenen auf.  
Claudia Severin gibt Tipps für’s Wassermanagement im sommerlichen Garten. Und Effi B. Rolfs be-
schäftigt sich in ihrer hessischen Satire mit unserer ›Hamstermentalität‹. 
Erstmals in dieser Ausgabe stellt der Illustrator Bastian Gierth seinen ›Bürgi‹ vor. Leo F. Postl nimmt 
uns mit in den sizilianischen Frühling, die Volkshochschule berichtet über eine Namibia-Reise, der 
GHK besucht die ›Neue Welt‹ und Gerhard H. Gräber erinnert sich an den ›Vierwalder‹. 
Wir begleiten Dr. Heidi Fogel auf einem Kunst-Spaziergang in den Frankfurter Wallanlagen.  
Das Städtepartnerschafts-Team traf sich mit Laurent Germain, der sowohl in Neu-Isenburg als auch 
in der Partnerstadt Veauche gelebt hat. Dr. Bettina Stuckard gibt einen Überblick über die Kultur-
preisträger in unserer Stadt. 
Volker Staub, Bauherr in der Frankfurter Straße 66, schildert uns die fast hundertjährige Geschichte 
der Familie Rosenberg/Staub und hat dafür tief in alten Bildern und Erinnerungen gegraben. 
Heinz Kapp führt uns vor Augen, was jeder einzelne tun kann, um die Artenvielfalt in Neu-Isenburg 
zu erhalten. Die Isenburger Teilnahme an der ›Earth Hour‹ setzt ein Zeichen für den Umgang mit 

Energie und der ADFC gibt Anregungen für ›gute Straßen für alle‹. 

Beachten Sie bitte auch die Beilage der Stadt Neu-Isenburg, auf deren 
Antwortpostkarte die Bürger zu vier Vorschlägen der Marktplatzgestal-
tung abstimmen können. Zusätzliche Exemplare der Umfrage liegen im 
Rathaus aus, falls nicht alle Mitglieder eines Haushaltes der gleichen 
Meinung sind. 

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen 

Kerstin Diacont
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Am Ostersonntag verstarb im Alter  
von 75 Jahren Veronika Leukroth!
Jeder, der sie kannte, weiß, dass eine bewun-
dernswerte Frau von uns gegangen ist. Dass 
sie, trotz ihrer langen, schweren Krankheit, 
eine der vielseitigsten Bürgerinnen unserer 
Stadt war. Sie war aktives Mitglied der Stadt-
verordnetenversammlung, in zahlreichen Eh-
renämtern tätig, ein Mensch, der sich 
vorrangig für andere Menschen eingesetzt 

hat! Über 30 Jahre half sie im Pflegeheim ›An den Platanen‹, war 
dort Mitorganisatorin des Café-Betriebs.  
Ob sich alle ihre ehrenamtlichen ›Engagements‹ aufzählen lassen? 
Beisitzerin und ab 1996 bis 2010 zweite Vorsitzende des Vorstands 
des Fördervereins der Goetheschule, fast 25 Jahre ehrenamtliche 
Geschäftsführung des Isenburger Tennisclubs, stellvertretende Vor-
sitzende der Neu-Isenburger Senioren-Union. Sozial engagierte sie 
sich zudem bei Basaren für gemeinnützige Zwecke. Und als Dreh-
orgelspielerin mit Auftritten bei verschiedenen Festen sammelte 
sie Spenden zugunsten der Kinderkrebshilfe Frankfurt. 
Für ihr außergewöhnliches soziales Engagement, ihr Organisati-
onstalent, ihre Hilfsbereitschaft, ihren Blick für andere, ihre Warm-
herzigkeit und ihre große Nähe zu den Menschen wird man sie in 
bester Erinnerung behalten. Das Land Hessen hat das besondere 
Engagement von Veronika Leukroth 2019 mit einer hohen Aus-
zeichnung gewürdigt: dem Hessischen Verdienstorden. Zuvor 
wurde sie im Jahr 2000 mit dem Ehrenbrief des Landes Hessens 
und 2011 mit der Bürgermedaille der Stadt Neu-Isenburg ausge-
zeichnet. 
Zum Abschied zitieren wir Albert Schweitzer »Das schönste 
Denkmal, das ein Mensch bekommen kann, steht in den Her-
zen seiner Mitmenschen.« 

  
In einem Brief an die Stadt Neu-
Isenburg bedankte sich Georg 
Knieps, Erster Beigeordneter der 
Verbandsgemeinde Altenahr für 
eine besondere Spende städtischer 
Mitarbeiter und der Stadtwerke Neu-
Isenburg! Man erinnert sich: Im  

Sommer 2021 gab es die verheerende Flutkatastrophe im Kreis 
Ahrweiler, zu dem auch Altenahr gehört! 
Anfang 2022 wurde bei einer gemeinsamen Aktion zur Unter- 
stützung der Flutopfer der beachtliche Betrag von 22.600 Euro 
durch die Spende von Urlaub und Überstunden erzielt und 
überwiesen. ›Gespendete‹ 179 Stunden der Mitarbeiter im Ge-
samtwert von mehr als 5.500 Euro  wurden von den Stadtwerken 
auf 11.500 Euro ›aufgestockt‹. Bei der Stadtverwaltung und der 
NIKi GmbH sind 327 Stunden und 39 Tage Urlaub zusammenge-
kommen, die eine Spendensumme in Höhe von 11.100 Euro erga-
ben. Beide Summen wurden an die Katastrophenhilfe Altenahr 
überwiesen. Eine tolle Geste! 

95 Jahre Feuerwehrhaus 
Am 7. August 1927 wurde das Feuerwehrhaus am Wilhelmsplatz 
eingeweiht, heute ist das Haus der Sitz oder die Übungsstätte von 
20 Isenburger Vereinen – mietfrei von der Stadt überlassen! Wo 
einst Hakengurte, Feuerwehrbeile, Uniformjacken und Pumpsprit-
zen hingen, liegen heute Notenblätter, Schachbretter oder Brief-
marken und weisen auf die Nutzungen hin.  
Am 12. Mai 1875 wurde die Freiwillige Feuerwehr Neu-Isenburg 
gegründet, 1888 wurde der Bau eines Feuerwehrhauses gebilligt. 
Am 7. November 1926 wurde der Grundstein für ein neues Feuer-
wehrhaus in der Offenbacher Straße 35 gelegt. Da bestand die 

Wehr bereits aus 83 Feuerwehr-Männern mit einer umfangreichen 
technischen Ausrüstung. Der Bau mit Schulungsraum, Wohnungen, 
Garagen für die Einsatzfahrzeuge und Schlauchturm galt fu ̈r die 

damalige Zeit als mustergültig. Ein Luftan-
griff am 20. Dezember 1943 beschädigte 
das Haus stark. Bereits im Herbst 1948 be-
gann man mit den Wiederaufbauarbeiten. 
1968 wurde eine unterkellerte Großgarage 
mit sechs Stellplätzen für die Löschfahr-
zeuge angebaut. Um den wachsenden Auf-
gaben der Feuerwehr gerecht zu werden, 
errichtete man 1984 ein neues Gebäude in 
der Sankt-Florian-Straße.  

Das Haus der Vereine 
Nach dem Auszug der Freiwilligen Feuerwehr wurde das Haus 
zwei Jahre lang umgestaltet und erweitert. Es erhielt an der West-
seite einen Anbau mit einem großen Veranstaltungssaal im ersten 
Obergeschoss. Auch ein Aufzug für Behinderte wurde eingebaut; in 
den ehemaligen Fahrzeughallen entstanden durch Trennwände die 
heutigen Vereinsbüros. Ziel war, das alte Feuerwehrgebäude zu er-
halten und den Erweiterungsbau optisch an die ›Alte Feuerwache‹ 
anzulehnen. Daraus entstand das vertraute Bild mit den Walmgau-
ben und dem weißen Anstrich mit den roten Fenstern.  
1986 zogen die ersten Vereine ein. Heute sind es der Bridge-Club 
Gravenbruch / Neu-Isenburg e.V., der DRK Ortsverein Neu-Isen-
burg, der Gesangsverein Frohsinn-Sängerbund 1834 e.V., die Grie-
chische Gemeinde NI, die IG Vereine, der Briefmarken-Sammler- 
Verein NI e.V., der Kraftsportverein 1898 e.V. – Sportart Ringen, 
der Gesangsverein Sängergruß 1862 e.V., der Mandolinenverein 
Spessartfreunde Neu-Isenburg e.V., die Melodia Boys & Girls, der 
Schachverein 1926 Neu-Isenburg, der Klub Srbija e.V., der Chor 
Soundsation und die Spielvereinigung 03. Zudem findet man Pro-
ben- bzw. Kursräume der Musikschule und der VHS.  

Nachhaltiger Stadtplan  
für Neu-Isenburg neu aufgelegt 
Als Umsetzung einer Maßnahme aus 
dem Klimaschutzkonzept hat die 
Stadt Neu-Isenburg einen nachhalti-
gen Stadtplan entwickelt. Der Stadt-
plan wurde aktualisiert und ist ab 
sofort im Rathaus und den Bürger-

ämtern erha ̈ltlich. Online findet man ihn unter  https://neu- 
isenburg.de/leben-und-wohnen/klima-und-energie/nachhaltigkeit/  
Die Karte zeigt die Fülle der Möglichkeiten für nachhaltiges Ein-
kaufen in Neu-Isenburg; stellt Geschäfte und Orte vor, wo nach-
haltige Produkte angeboten und verkauft werden. Auch die 
Anlaufstellen fu ̈r Reparaturen oder das Teilen und Tauschen, für 
Neues und Gebrauchtes und Gemeinschaftsga ̈rten werden vorge-
stellt. Ergänzt wird der Stadtplan durch Adressen für nachhaltige 
Beratungsangebote.  

»Seit 2012 engagiert sich die Fair Trade Stadt Neu-Isenburg für 
einen bewussten, fairen und nachhaltigen Konsum in Neu-Isen-
burg ein. Wir freuen uns ,wenn man das Angebot der Geschäfte 
berücksichtigt, die uns dabei unterstützen. Der Stadtplan kann hier 
als Inspirationsquelle dienen«, so Dirk Wölfing, Dezernent für 
Natur-, Umwelt- und Klimaschutz, Energiewende.  
Wer mit seinen nachhaltigen Angeboten im Stadtplan aufgenom-
men werden möchte, kann Kontakt mit der Vorsitzenden der 
Steuerungsgruppe Fairtrade, Andrea Quilling, Stadt Neu-Isenburg, 
Tel. 06102-241208, andrea.quilling@stadt-neu-isenburg.de
aufnehmen.  
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Rund um die Frankfurter Innenstadt 
ziehen sich die Grünflächen der Wall-
anlagen. Eingefasst von den Straßen-
zügen des äußeren und inneren 
Anlagenrings erstrecken sie sich vom 
Jüdischen Museum im weiten Bogen 
über den Opernplatz bis hin zur 
Ignatz-Bubis-Brücke. In ihrem Verlauf 
tragen sie – analog zu den anliegen-
den Straßen – unterschiedliche 
Namen. 

Wir laden in zwei aufeinanderfolgenden 
Artikeln zu Spaziergängen zu den Denk-
mälern und Skulpturen in die Wallanla-
gen ein. Unser erster Streifzug führt vom 
Jüdischen Museum an den Opernplatz, 
der zweite vom Opernplatz zur Ignatz-
Bubis-Brücke. Längst nicht alle der zahl-
reichen Kunstwerke können berücksich- 
tigt werden. Der Schwerpunkt liegt auf 
originellen und weniger bekannten. Zu 
den meisten, hier nicht beschriebenen 
Werken, können vor Ort nähere Informa-
tionen über einen QR-Code abgerufen 
werden. 

Die Bauten der Wallanlagen dienten bis 
ins 19. Jahrhundert der Befestigung 
Frankfurts. Die innere der beiden Ring-
straßen, die den heutigen Park umschlie-
ßen, folgt dem Verlauf der Stadtmauer 
aus dem 14. Jahrhundert, die äußere dem 
gezackten Verlauf der Verteidigungsan-
lage aus dem 17. Jahrhundert.  

1802 – im Krieg mit dem revolutionären 
Frankreich – beschloss der Rat der Stadt 
Frankfurt auf Druck Napoleons den Rück-
bau der Festungsanlagen. Der Abriss ging 
schleppend voran, denn die Stadtkasse 
war kriegsbedingt leer. Erst als 1806 Carl 

In der Gallusanlage strebt nördlich der 
Kaiserstraße der Olymp von Weimar gen 
Himmel, eine Hommage von Andreu Al-
faro an Johann Wolfgang von Goethe. Die 
abstrakte, dynamisch wirkende Plastik 
aus Edelstahlrohren wurde 2007 aufge-
stellt, als das historische Goethe-Denkmal 
auf den Goethepatz versetzt wurde. Die 
Skulptur soll die Einheit von Goethes Per-
sönlichkeit, seiner Freiheit und schöpferi-
schen Kraft versinnbildlichen. 

Hinter der Straße ›Taunustor‹ beginnt die 
Taunusanlage. Wir nehmen den äußeren, 
straßennahen Weg Richtung Opernplatz, 
vorbei an einem Denkmal für Heinrich 
Heine, der abstrakten Beton-Skulptur ›Ein 
Haus für Goethe‹ und einem Kriegerdenk-
mal. Dicht an der Mainzer Landstraße 
grinst uns vom Winzer- oder Lachhan-
nes-Brunnen (2) verschmitzt ein Wein-
bauer entgegen. Auf einer Bronzetafel an 
der Säule des 1859 von Johann Nepomuk 
Zwerger geschaffenen Pumpbrunnens 
steht ein launiger Trinkspruch, der von 
Heinrich Hoffmann, dem Autor des 
›Struwwelpeter‹, stammen soll: »Geseg-
net soll der Trunk uns sein: Das Wasser 
Euch und mir den Wein.« Na, dann: Ein 
Prosit auf die Apfelweinmetropole Frank-
furt! 

Obwohl vier Meter hoch und zwei Meter 
im Durchmesser dürfte Cyprien Gaillards 
›Frankfurter Schacht‹ (3) eines der un-
auffälligsten Kunstwerke sein, denn im 
Vorbeigehen ist es kaum von rein funktio-
nalen Entlüftungsanlagen zu unterschei-

Theodor von Dalberg, der Erste Fürst des 
von Frankreich abhängigen Rheinbunds, 
die Macht in Frankfurt übernahm, ka-
men die Arbeiten voran. Dalberg beauf-
tragte den Bau- und Verwaltungsfach- 
mann Jakob Guiollett mit der Planung. 
Dieser ließ das Areal in Parzellen auftei-
len und veräußern. Die Käufer mussten 
das Gelände einebnen und den Außen-
streifen der Allgemeinheit zur Verfügung 
stellen; innen durften sie private Gärten 
anlegen. Für die Gestaltung des öffentli-
chen Teils gewann Guiollett den Gärtner 
Sebastian Rinz, der hier den ersten engli-
schen Landschaftsgarten Frankfurts an-
legte. Der mit viel Grün, Spielplätzen und 
Weihern ausgestattete Park ist ein be-
liebter innerstädtischer Erholungsort. 
Nicht zuletzt aber ist er ein Ort der Kunst, 
denn zahlreiche Skulpturen und Plastiken 
säumen die Wege.  

Seit 2019 steht am Beginn der Unter-
mainanlage auf dem Vorplatz des Jüdi-
schen Museums eine unbetitelte Plastik 
aus Aluminium von Ariel Schlesinger. Be-
kannt ist sie unter dem Namen ›Zwei 
Bäume‹ (1). Ein Baum ist in den Boden 
eingelassen, ein zweiter kopfüber auf der 
Krone des ersten verankert. Nach Erläu-
terungen des Künstlers steht der untere 
für das Leben, der entwurzelte für den 
Tod, beide untrennbar verbunden. An die-
sem besonderen Ort sind Analogien zur 
jüdischen Geschichte zwischen Verwurze-
lung und Entwurzelung in Deutschland 
und Frankfurt naheliegend – zwischen 
jahrhundertelanger Integration, Vertrei-
bung und Ermordung im Nationalsozia-
lismus und dem Wiederaufbau jüdischen 
Lebens nach 1945.  

Ein viel fotografiertes Kunstwerk ist die 
Euro-Skulptur von Ottmar Hörl auf dem 
Willy-Brandt-Platz am Eingang zur Gal-
lusanlage. Sie wurde 2001 vor der Ein-
führung des Euros in Sichtweite des 
Euro-Towers, damals Sitz der Europäi-
schen Zentralbank, aufgestellt. Rund um 
und inmitten des Eurozeichens tanzen 12 
Sterne als Symbole für die Staaten der 
Europäischen Währungsunion. Sie wirken 
lebendig und individuell wie die Staaten 
Europas und können zum Nachdenken 
über die europäische Idee anregen. 

Kunst in den Parks  
der Frankfurter Wallanlagen

Von Dr. Heidi Fogel, Fotos: Ulrich Fogel                                                  

Ein Spaziergang (Teil I)
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den. Innen überrascht der öffentlich zu-
gängliche Kubus mit einer edlen Verklei-
dung aus rosafarbenem Onyx. Der Blick 
zum Himmel ist offen, der Boden besteht 
aus einem Gitter, unter dem sich ein Ab-
fluss befindet. Sein Werk wolle nichts an-
deres als dienen, so Gaillard. Tatsächlich 
darf dieser kunstvoll gestaltete Raum als 
Toilette genutzt werden. In einem Kunst-
werk seine Notdurft verrichten? Das 
muss wohl jeder und jede nach Dringlich-
keit und Kunstverständnis entscheiden. 

Auf der Rückseite des Frankfurter 
Schachts befindet sich das kleinste Denk-
mal Frankfurts, das Pfennig-Denkmal. 
Der Frankfurter Künstler Vollrad Kutscher, 
Gründer der skurrilen ›Gesellschaft zur 
Verwertung und Erhaltung des Pfennigs 
A.G.‹ (1. Vorsitzender Vollrad, 2. Vorsit-
zender Kutscher), hat es 2002 als Reak-
tion auf die Einführung von Euro und 
Cent installiert. Eine kleine, quadratische 
Bronzetafel trägt in der Mitte eine pfen-
niggroße Vertiefung. In umliegenden 
Pflastersteinen sind – kaum noch erkenn-
bar – kreisförmig 24 Pfennige eingelas-
sen. Bedeutungsschwer ist der Standort, 
denn in Sichtweite steht das Haus Tau-
nusanlage 5, in dem sich 1948, zum Zeit-

punkt der Einführung von DM und Pfen-
nig, die Bank Deutscher Länder befand, 
der Vorläufer der Bundesbank. 

Das etwas weiter nördlich auf einem 
Wiesenhügel platzierte Guiolett-Denk-
mal von Eduard Schmidt von der Launitz 
ist das älteste in den Wallanlagen. Es 
wurde 1837 zu Ehren des Mannes errich-
tet, dem die Umgestaltung der ehemali-
gen Festungsbauten in einen öffentlichen 
Park zu verdanken ist. Auf dem Sand-
steinsockel, der die bronzene Büste Gui-
olletts trägt, sind Reliefplatten ange- 
bracht, auf denen Guiollett mit Plänen in 
der Hand und Arbeiter beim Abriss der 
Mauern und bei der Parkgestaltung ab-
gebildet sind.  

Nördlich der Junghofstraße passieren wir 
eine Liegende und einen Tänzer in auf-
fordernder Pose. Der erste Teil unseres 
Spaziergangs endet am Marshallbrun-
nen (4) nahe der Alten Oper. Er ist dem 
amerikanischen Außenminister George C. 
Marshall und seinem Plan zum Wieder-
aufbau Europas nach dem Zweiten Welt-
krieg gewidmet. In dem Brunnen, ent- 
worfen von Toni Stadler, liegen drei Frau-
engestalten. Der Bezug zum Marshall-
plan wird erst durch die Verse aus 
Goethes Faust II. verständlich, die in 
einen Steinblock beim Brunnen einge-
meißelt sind: Die drei Bronzefiguren, Gra-
zien aus der griechischen Mythologie, 
stehen für die Anmut im Geben, Empfan-
gen und Danken.  

Auf dem Rückweg über den inneren (öst-
lichen) Weg zur Untermainanlage kann 
man weitere Kunstwerke entdecken, so 
u.a. Denkmäler für Schiller und Beetho-
ven und ein Schneewittchengrab. Oder 
man schließt den zweiten Teil des Spa-
ziergangs über den Opernplatz in die 
nördlichen und östlichen Teile der Wall-
anlagen an. Was es dort Interessantes zu 
sehen gibt, stellen wir in der September-
ausgabe des ISENBURGER vor.
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Doch das Artensterben geht weiter. 
Besonders in der Landwirtschaft. Dort 
muss auf Nachhaltigkeit und weniger 
Gifteisatz umgestellt werden. 
Deshalb müssen wir uns gerade in den 
Städten mehr Mühe geben. Viele Tiere 
sind schon in die Städte gewandert. Nun 
müssen die Städte, muss Neu-Isenburg, 
noch grüner werden. 
Dies nicht nur der Arten wegen, sondern 
auch wegen der häufiger zu erwartenden 
Hitzesommer. 
Es muss mehr grünes Blattvolumen her, 
der Verdunstung und Kühlung wegen. Ein 
begrünter Boden trocknet nicht so sehr 
unter der Sonne aus. Außerdem wird er 
bei Starkregen nicht so schnell wegge-
spült und leitet das Wasser besser in die 
Tiefe. 

Wir können uns nicht mehr erlauben, 
Grünflächen oder Baumscheiben, das 
sind die Traufflächen unter den Bäumen, 

Gestrüpp, eine Nachtigall nicht, wo nicht 
dichte Hecken mit viel Laub auf dem 
Boden zur Nahrungssuche vorhanden 
sind.  
Also auch für die Vogelwelt müssen wir 
die Hecken und die Sträucher auswach-
sen lassen und nur an Straßenkreuzun-
gen herunterschneiden. Aber selbst da 
stellt sich die Frage, warum man es er-
laubt, dass ein Grundstücksbesitzer an 
der Kreuzungsecke eine 2 Meter hohe  
geschlossene Steinmauer ziehen darf, 
aber eine grüne Hecke in jedem Fall einer 
freien Sicht weichen muss! 

Ja, Bäume müssen, wenn sie sehr aus-
ladend sind, etwas gestutzt werden, 
was unser DLB und auch mancher Gar-
tenbesitzer tut. Ein Baum, der ob seiner 
Windangriffsfläche beim nächsten Sturm 
umfällt, ist nicht nachhaltig. Es ist aller-
dings erst mal schwer zu verstehen, 
warum ein Baum so ›verkrotzt‹ wird.  

mit Rindenmulch zu bedecken oder mit 
Kies. Dort gehören Stauden und Sträu-
cher hin und nicht Kies bzw. säuernde 
Kiefernrinde. Die mag bei Rhododendron, 
einer Moorbeetpflanze, punktuell sinnvoll 
sein. Ja, unsere Spechtmeise, der Kleiber 
weiß das auch schon. Er legt seine Brut-
höhle mit dünnster Kiefernrinde aus. So 
haben die Jungen viel Säure in ihrem 
Nest und das wiederum mögen die Para-
siten nicht.  

Eine Baumscheibe ist KEIN Parkplatz, 
in KEINEM Fall. Der Baum benötigt Erde 
zum Wasser aufnehmen und darf nicht 
mit schweren Fahrzeugen verdichtet wer-
den. 

Wir müssen unsere Stadtpflanzen 
mehr auswachsen lassen. 
Eine Amsel brütet nicht in heidekrautho-
hem Straßenbegleitgrün, eine Mönchs-
grasmücke nicht ohne dichtes hohes 
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Die Vielfalt in unserer Stadt muss erhalten 
und zum Teil wieder hergestellt werden

Text und Fotos: Heinz Kapp, NABU Neu-Isenburg

An einigen Stellen in und um unsere Stadt kann man sich über viele, auch seltene, Arten freuen. 
Hier ist es der Hirschkäfer, dort der Gartenschläfer, andernorts findet man die Ringelnatter, 

Zwergfledermäuse oder auch einzelne Nachtigallen.



Wir müssen uns dem selbstgemachten 
Klimawandel stellen. 
Passen wir uns an, lassen wir in privaten 
und in öffentlichen Flächen die Büsche 
höher wachsen, schaffen wir mehr Blatt-
volumen in unserer Stadt, mehr Vogel-
vielfalt, mehr Schmetterlingspflanzen, 
mehr insektenfreundliche einheimische 
Pflanzen, keine Exoten, bauen wir Kies-
flächen zurück und freuen wir uns an 

einer wieder wachsenden Artenvielfalt, 
zum Beispiel diesem schönen Admiralfal-
ter auf dem Bild links unten.  

Seine Raupen ernähren sich ausschließ-
lich von Brennnesseln. Die ausgewachse-
nen Schmetterlinge saugen an Fallobst 
und den grünen unscheinbaren Efeublü-
ten, die spät im Jahr, wenn es kaum noch 
Blüten gibt, Insekten Nahrung bieten. 
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Winterjasmin: links auf 30 cm gestutzt und rechts vogelfreundlich in seiner vollen Pracht.Admiralfalter.

So bitte nicht!
Vermeiden Sie Kies und Rindenmulch und benutzen Sie 

Baumscheiben nicht als Parkplatz

Bruthöhle des Kleibers – mit säurehaltiger 
Kiefernrinde ausgelegt.



1. Auch wenn Sie ihn immer loswerden 
wollten, lassen Sie Ihren Klee im Rasen 
bzw. wählen Sie einen Rasen mit Klee 
aus. Für viele ist der ›englische Rasen‹ 
das Nonplusultra, aber aus wasserökolo-
gischer Sicht ist genau dieser Rasen vor 
allem in Verbindung mit Torferde nur 
zweite Wahl. Denn insbesondere in Tro-
ckenzeiten ist dieser Rasen sehr wasser-
intensiv.  
›Wassertechnisch‹ besser ist ein Rasen 
mit etwas Klee. Klee ist robuster und we-
niger durstig als Gras. Kleerasen kann 
und sollte kürzer geschnitten werden als 
konventioneller Rasen. 
Wenn Sie jedoch normalen kleelosen 
Rasen haben, lassen Sie das Gras in Hit-
zeperioden etwas länger stehen. 

2. Mulchen Sie unbedingt alle Pflanzen: 
Bäume, Gemüse, Obst und Sträucher. Am 
besten ist eine Schicht von 7 cm geeig-
net. Gemulcht werden kann mit Stroh, 
Rinde, Grasabfällen, Farn, Kompost und 
anderem Schnittgut, sogar mit Sand. Eine 
Mulchschicht dämmt zudem das Wachs-
tum von Unkraut ein. 

3. Wenn es Ihre Schneckenpopulation zu-
lässt: Gießen Sie aus Wasserspar-Grün-
den am besten abends. Das Wasser 
verdunstet in der Nacht weitaus weniger 
als es morgens oder tagsüber durch die 
Sonne der Fall ist. 

4.  Gewonnenes Regenwasser ist kosten-
los! Ein Wassersammler an Dach- und 
Regenrinnen platziert, hilft beachtlich 

gossen werden, da Wasser länger in grö-
ßerem Volumen verbleibt.  
9. Gießen Sie besser alle 4 bis 5 Tage 
viel  und durchtränken die Erde gut mit 
Wasser, als jeden Tag ein bisschen, denn 
bei zu oberflächlichem Gießen gelangt 
das Wasser oftmals nicht wirklich an die 
Wurzeln. 
Zudem hilft auch dieser Tipp, dem im 
Sommer ohnehin vielbeschäftigten Gärt-
ner, eine Menge Zeit zu sparen. 

10. Beikraut (vormals gerne als Unkraut 
bezeichnet) entzieht dem Boden Wasser. 
Es will ja auch leben. Am besten Sie ent-
fernen es immer frühzeitig und legen das 
herausgezupfte Unkraut und Gras als na-
türlichen Mulch direkt an Ort und Stelle 
wieder auf die Erde. 

11. Schauen Sie auf die lokale Wetter-
vorhersage. Es ist nicht notwendig den 
Garten zu gießen, wenn anderntags 
Regen angekündigt ist. 

12. Sollten Sie ein Eigenheim besitzen, 
wäre ein Brunnen zum Bezug von 
Grundwasser in Betracht zu ziehen. Ma-
chen Sie sich in Ihrer Gemeinde schlau, 
was die Genehmigung angeht. 

13. Auch ein Erdtank kann eine sinnvolle 
Investition in größere Gartenbauprojekte 

Wasser zu sparen. Es gibt große IBC- 
Tanks, die man mit Holz verkleiden kann 
aber auch kleinere Regentonnen und an-
dere Systeme zur Wassergewinnung. 

5. Denken Sie über die Anschaffung eines 
Tropfsystems nach. Sinn macht so etwas 
gerade in Verbindung mit einem IBC-Tank 
in einem Gewächshaus. Es gibt viele ver-
schiedene Systeme auf dem Markt. Ein 
Tropfsystem spart dem Gärtner natürlich 
auch Zeit fürs Gießen. 

6. Wenn Sie regelmäßig Ihren Gartenbo-
den mit einer Hacke behandeln, vermei-
den Sie, dass er eine Kruste bildet, 
welche die Oberfläche so trocken und 
hart macht, dass Regen- und Nutzwasser 
nicht eindringen kann und ungenutzt ab-
läuft. Vor allem von älteren Gärtnern 
stammt der Spruch: »Eine Gartenhacke 
ist 2 Gießkannen Wasser wert«.  

7. Je besser Sie Ihren Gartenboden pfle-
gen, um so besser speichert er Flüssig-
keiten und Kühle. Fügen Sie ihm dazu 
unbedingt organische Stoffe hinzu. Kom-
post, Laub, aber auch ganz klein ge-
schnittene Gemüse- und Gartenabfälle 
eignen sich, um den Boden aufzuwerten. 

8. Verwenden Sie bei Topfpflanzen besser 
größere Töpfe. Sie müssen weniger ge-
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Wassermanagement im Garten
Die besten 18 Tipps, um Wasserkosten im Garten zu sparen

Von Claudia Severin

Gemüse aus dem eigenen 
Garten: Da weiß man, was 
man hat –  ohne Gentech-
nik und ohne Chemie ...



sein. Gerade in den letzten Jahren hat 
diese Industrie aufgrund des Wasserman-
gels in einigen der letzten Sommer zuge-
legt. 

14. Schaffen Sie einen kleinen Wasser-
graben um Neuanpflanzungen herum. 
Insbesondere Gemüsepflanzen wie Toma-
ten, Gurken und Zucchini sind dafür opti-
mal geeignet. Zudem können Sie strah- 
lenförmige Rillen zwischen den Pflanzen 
und den Wassergräben ziehen. Mit die-
sem Trick sorgen Sie für natürliche Was-
serstraßen zwischen den Pflanzen und 
somit eine zielgerichtete Wasserzufuhr. 

15. Vermeiden Sie, insbesondere Gemü-
segärten auf Hügeln anzulegen. Das 
Wasser fließt allzu leicht vom Hügel ab 
und verbleibt nirgends in der Nähe der 
Pflanze. Der bessere Standort befindet 
sich in einer leichten Senke. Allerdings 
sollte sich dort kein Wasser stauen. 

16. Graben Sie bei Auspflanzungen im 
Garten alte Plastikflaschen mit dem Fla-
schenkopf nach unten mit in die Erde ein, 
bei denen sie zuvor Löcher am Flaschen-
hals angebracht und den Boden abge-
trennt haben. Sie können um diese ›Was- 
serstellen‹ sternförmig Ihre Gemüsepflan-
zen anziehen. 

17. Im Gemüsegarten können Sie im 
Schatten von Ihren Stangenbohnen oder 
anderen hohen Anpflanzungen z.B. Salate 
pflanzen. Sie kommen gut mit Schatten 
zurecht und die Sonne trocknet in diesem 
Bereich die Erde weniger aus.  

18. Legen Sie bei Aussaaten (z.B. Erbsen, 
Bohnen, Beeten) für 2–3 Wochen ein 
schmales leichtes Brett darauf, nachdem 
Sie einmalig gegossen haben. Mehr muss 
nicht gewässert werden. Wenn Sie nach 
2–3 Wochen das Brett abnehmen, wer-
den Sie feststellen, dass das Saatgut den-
noch gewachsen ist. 
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Claudia Severin, Jahrgang 1968, 
führt ein Leben auf dem Lande in 
der französischen Mille Etangs Re-
gion am Fuße der Südvogesen. Sie 
liebt das Leben in und mit der Natur, 
ist leidenschaftlich dem Gärtnern 
und insbesondere im Sommer dem 
Tomatenanbau zugewandt und ver-
sucht täglich, Herrin über unzählige 
weitere Aufgaben und Gewerke zu 
werden. 



Mit dem Angriff Russlands auf die 
Ukraine am 24. Februar 2022 ist in 
Europa ein Krieg ausgebrochen. Die 
Auswirkungen lassen sich nur erah-
nen. Schon jetzt werden große Sum-
men Geld in die Rüstung bewegt, 
weitreichende Sanktionen verhängt; 
gleichzeitig sucht Europa dringend 
nach Alternativen zu russischen Roh-
stoffen. Fluchtbewegungen, steigende 
Preise und ein gedämpftes Wirt-
schaftswachstum sind die Folge. Seit 
Beginn des russischen Angriffskriegs 
sind über 6 Millionen Menschen aus 
der Ukraine geflohen. Fast die Hälfte 
von ihnen sind Kinder. Viele Menschen  
– nicht nur in Deutschland – fragen 
sich, wie man helfen kann, machen 
sich aber auch Gedanken, was das für 
ihr eigenes Leben bedeutet.
   

Um eines gleich vorweg zu erklären: Wir 
können mit diesem Artikel bei weitem 
nicht alles aufzeigen, was in unserer 
Stadt geplant wurde, wer geholfen hat, 
wie weiter unterstützt werden kann. Und 
so wird dies nur eine Art ›Draufsicht‹ 
sein, die versucht, ein wenig zu sortieren, 
zu informieren, verständlich zu machen. 
Es werden im Text Infos und Kontakte ge-
geben, mit denen man als ›Hilfe-Anbie-
tender‹, als Ansprechpartner, aber auch 
als Hilfesuchender weiterkommt!  
Als erste Reaktion wurden Informations-
Veranstaltungen durchgeführt: Wer hel-
fen kann, was die Stadtverwaltung 
anbietet, dass Dolmetscher, Unterkünfte, 
Freiwillige und vieles mehr gebraucht 
werden!  
In Neu-Isenburgs Schulen gab es bereits 
vor dem Krieg ukrainisch sprechende 

unter: Täglich Brot für Beregovo e.V. 
IBAN: DE 32505 922 000 1085 34 969 
/ BIC GENODE51DRE Stichwort: Neu-
Isenburg hilft / Ukraine.

Unser neuer Bürgermeister, Dirk Gene 
Hagelstein, der – erst kurz im Amt – 
schon mit diesen unerwarteten Proble-
men konfrontiert wurde, hat uns gehol-
fen! Er hat uns große und kleine 
Aktivitäten, Institutionen und mehr ge-
nannt. Es wurde zusammengestellt, was 
bisher passierte und weiterhin passieren 
wird, um den Flüchtlingen zu helfen. Es 
geht natürlich auch immer wieder darum, 
die Bürger mitzunehmen: Was wird 
getan, um die Situation jedes einzelnen 
Isenburgers nicht zu verschlechtern! 

Beispiel 1: Die Flüchtlingshilfe!
Es war Frühjahr des Jahres 1986, als sich 
die ›offene Flüchtlingshilfe-Gruppe‹ in 
unserer Stadt entwickelt hatte. Ziel war 
schon damals, Flüchtlingen bei der Be-
wältigung von alltäglichen Problemen 
mit Informationen, Begegnungen und 
Veranstaltungen zu helfen. 
Im gleichen Jahr entstand ein erstes 
›Flüchtlingsheim‹ in der Friedhofstrasse 
mit 74 Betten. Im Jahr 1993 kamen dann 
in unserer Stadt eine große Zahl an Men-
schen aus Eritrea an. Jetzt sind es schon 
Kirchen, Parteien und engagierte Bür-
ger*innen, die unterstützen. Die größte 
Anzahl heimatlos gewordener Menschen 
hatte aber das Flüchtlings-Camp in der 
Rathenaustraße zu verzeichnen: Zwi-
schen September 2015 und Juni 2016 
lebten dort über 750 Menschen aus Sy-
rien, Eritrea, Afghanistan, Iran, Irak, Pa-
kistan, Somalia und Äthiopien. Das 
bedeutete eine große logistische Auf-
gabe, die von vielen Seiten gestemmt 
wurde: Die Flüchtlingshilfe unterstützte 
mit Sprachangeboten. Menschen spielten 
mit Kindern; für alle gab es eine ›Wel-
come Library‹ vor Ort. Ausflüge, persönli-
che Gespräche, Hilfe, wo immer sie 
gebraucht wurde – alle halfen.  
In Neu-Isenburg wurde über die Will-
kommenskultur nicht nur geredet, 
sondern diese gelebt und entspre-
chend gehandelt.
Besonders positiv ist jedoch, dass sich 
aus diesen, teils sehr persönlichen, Bezie-
hungen bis heute mehr als 20 aktive 
und kontinuierliche ehrenamtliche En-
gagements entwickelten! Sei es regel-

Lehrkräfte – bis heute werden weitere 
gesucht! In einem ersten Deutschkurs 
wird den Kindern die Teilnahme an Inten-
siv-Klassen ermöglicht, um dann in einen 
Regelunterricht wechseln zu können. 
Kleinkinder besuchen Kindergärten, 
damit schnell soziale Verbindungen auf-
gebaut werden. 
Für Erwachsene bietet der VdK Neu-Isen-
burg in der Alten Goetheschule einen Ge-
meinschaftsraum an, wo sich Geflohene 
und Bürger treffen können. Hier werden 
auch Beratungen und die Hilfe einer 
›Trauma-Therapeutin‹ angeboten. Die 
›Speisekammer St. Josef‹ verteilt Lebens-
mittel, die DRK-Kleiderkammer in der 
Bahnhofstraße vergibt Kleidung für Groß 
und Klein. Und Jutta Loesch, die schon 
über 20 Jahre mit dem Hilfsprojekt ›Täg-
lich Brot für Beregovo‹ in der Ukraine un-
fassbar hilft, schickt ständig Hilfsgüter 
mit großen Lastern an die ukrainische 
Grenze!  

  
Auch, wenn viele private Kontakte hel-
fen, den Menschen ein Dach über dem 
Kopf zu geben, sucht man weiterhin 
Wohnraum zur Anmietung durch die 
Stadt. Weitere Infos findet man über die 
Mailadressen: ukrainisch-uebersetzen@ 
stadt-neu-isenburg.de und Neu 
IsenburgHilft@stadt-neu-isenburg.de 
oder unter https://www.kreis-offen-
bach.de/Bürgerservice/Ukraine. 
Spenden zur Unterstützung des Hilfs-
projektes Beregovo sind willkommen 
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Der Ukraine-Krieg und seine Wirkung
Was macht der brutale Überfall mit den Menschen?  

Wie ist Neu-Isenburg aufgestellt? – Ein Versuch, die Situation 
in kleinen und großen Geschichten verständlich zu machen.

Von Petra Bremser



mäßiger Deutschkurs in der Stadtbiblio- 
thek, Video-Nachhilfe für Schüler*innen 
während der Pandemie, Begleitung bei 
Behördengängen und Arztbesuchen ... 
Sportcoach Ayse Tschischka vermittelte 
Sportangebote (Fahrradfahren, Schwim-
men-Lernen, Yoga und vieles mehr). Es 
entstand eine Fahrrad-Werkstatt, man 
machte Ausflüge und nutzte Freizeitan-
gebote. 
Das Café Grenzenlos wurde von der 
Marktplatzgemeinde und Herrn Alexan-
der Gerstenberger-Vogt vom Integrati-
onsbüro in Kooperation mit der Flücht- 
lingshilfe in den Räumen der Marktplatz-
gemeinde als Treffpunkt und Begegnung 
für Gespräche mit Kinderbetreuung orga-
nisiert und bestens angenommen. Ab 
Juni 2022 wird nach zwei Jahren corona-
bedingter Schließung das Café Grenzen-
los wieder öffnen. 
Ein ganz wichtiges ›Hilfsnetzwerk‹ für 
Geflüchtete waren und sind in Neu-
Isenburg die Kirchengemeinden. Die 
Johannes- und die Marktplatz-Gemeinde 
haben seit 2013 bereits fünfmal Geflüch-
teten Schutz im Kirchenasyl gewährt. Kir-
chenasyl ist ein letzter legitimer Versuch 
einer Gemeinde, Flüchtlingen einen zeit-
lich befristeten Schutz vor drohender Ab-
schiebung zu gewähren, um auf eine 
erneute, sorgfältige Überprüfung ihrer Si-
tuation hinzuwirken. Die Menschen er-
halten keinerlei Sozialleistungen, kein 
Geld, sind nicht krankenversichert und 
abhängig von privaten Spenden und eh-
renamtlicher Unterstützung. Sie dürfen 
das Gelände der Kirche während des Kir-
chenasyls nicht verlassen. 
Alle haben es bisher geschafft: Ein Mann, 
der 2013 Kirchenasyl bekam, arbeitet 
heute als Gärtner. Ein anderer ist Bäcker-
geselle bei Cafe Ernst. Nach 7 Monaten 
Kirchenasyl in 2018 erhielt ein Mann ein 
Sprachförderstudium an einer Universi-
tät; ein anderer arbeitet als Krankenpfle-
gehelfer in Darmstadt. Aktuell lebt eine 
5-köpfige afghanische Familie im Kir-
chenasyl.
Die Kontakte zu den Kirchen waren 
immer lebendig; mit der Marktplatzge-
meinde wurde die Zusammenarbeit über 
das derzeitige Kirchenasyl intensiviert; in 

spektive) und in ›national pässliche 
Schubladen‹ gesteckt. Ohne Pass scheint 
der Mensch nichts zu sein, was teilweise 
zu absurden Forderungen nach Passbe-
schaffung oder Beschaffung fehlender 
Geburtsurkunden führt. Die Folge sind 
Ungleichbehandlungen zwischen Ge-
flüchteten. Die ›Geduldeten‹, wie die 
Flüchtlinge mit ›negativer Bleibeperspek-
tive‹, haben weniger Chancen für eine 
gute Integration. 

Was hat sich mit den Jahren für die 
Flüchtlingshilfe verändert? Die Pro-
bleme sind nicht geringer geworden, sie 
haben sich nur verlagert (weg von der 
Ersthilfe, hin zu kontinuierlicher Beglei-
tung in Alltagsdingen = Schule, Ausbil-
dung, Jobsuche, Wohnungssuche, 
Behördenanträge und immer wieder 
Sprachhilfe). Die ehrenamtlichen Helfe-
rinnen/Helfer sind älter (und müder) ge-
worden; weniger Jüngere rücken nach. 
Corona hat die Familienbelastungen ver-
stärkt, dies wirkt sich natürlich auch auf 
die Unterstützer/-innen aus, die psychi- 
schen wie physischen Belastungen haben 
enorm zugenommen. Positiv entwickelt 
sich, dass zunehmend mehr Geflüchtete, 
die inzwischen hier ›angekommen‹ sind, 
selbst aktiv werden und helfen wollen 
und können! Positiv wirkt sich zudem 
aus, dass in der Stadt Neu-Isenburg 
seit Jahren eine freundliche Willkom-
menskultur gepflegt wird – auch auf-
grund der Tatsache, dass Integrations- 
büro und Bürgermeister immer wohlwol-
lend die Flüchtlingsarbeit unterstützt 
haben.    

Sichtbare Erfolge der Flüchtlingshilfe 
Viele Geflüchtete konnten ihre Ausbil-
dung erfolgreich abschließen. Ob als In-
dustriekaufmann, Kfz-Mechaniker, 
Heizungs- und Sanitär-Mechatroniker, 
PTA, Altenpflegehelferin, Krankenpflege-
helfer, Bäcker, Maler- und Lackierer, Ver-
käufer, MTA, und vieles mehr. 
Mittlerweile unterstützen ehemals Ge-
flüchtete die hiesige mittelständische 
Wirtschaft als Handwerker bzw. Dienst-
leister nach besten Kräften! Die schöns-
ten Erfolge sind allerdings (neben einem 
gelungenen Ankommen vieler Geflüchte-
ter in unserer Stadt) der Zusammenhalt 
unserer Flüchtlingspatinnen und -paten, 
die Unterstützung durch die Isenburger 
Institutionen und das gemeinsame Enga-

der Johannesgemeinde hat sich seit 
April 2022 ein Spieltreff für Mütter und 
Kinder ukrainischer Familien gebildet. In 
die Speisekammer (St. Josef) gehen re-
gelmäßig Geflüchtete; einige helfen dort 
inzwischen auch mit. 

Zur aktuellen Situation:
Seit Anfang März 2022 kommen Kriegs-
flüchtlinge aus der Ukraine nach Neu-
Isenburg! Rund 350 Personen, darunter 
auch Drittstaatsangehörige werden 
schon in Hotels und Privatunterkünften 
untergebracht, Hunderte weitere werden 
erwartet! Die Flüchtlingshilfe unter-
stützte anfangs beim Ausfüllen der An-
träge auf Aufenthaltserlaubnis (nach § 
24 AufenthG) und für Leistungen nach 
AsylblG, bis dies in der Stadt koordiniert 
wurde. 
Die Hilfe für die seit Längerem hier le-
benden Geflüchteten steht nach wie 
vor im Vordergrund der Flüchtlingshilfe-
arbeit, schon aufgrund der gewachsenen 
persönlichen Patenschaften. Den Kriegs-
flüchtlingen aus der Ukraine wird 
punktuell geholfen, die städtische Hilfe 
(Neu IsenburgHilft@Stadt-Neu-Isen-
burg.de) ist inzwischen gut organisiert. 
Dabei wird die ehrenamtliche Hilfe zu-
nehmend unterstützt von Geflüchte-
ten, die schon länger hier leben; sie 
haben mit ihren Sprachkenntnissen 
(Übersetzungen) und ihrem kulturellen 
Hintergrund oft einen rascheren und di-
rekteren Zugang zu den neu Ankommen-
den. Die Stadt plant, diese Menschen zu 
›Integrationslotsen‹ zu qualifizieren – 
Menschen mit Migrationshintergrund 
oder eigener Fluchterfahrung werden 
hierzu ausgebildet; dieses Projekt star-
tete im Mai 2022!  

Die größten Konflikte ergeben sich mit 
(Ausländer-)Behörden und BAMF auf-
grund der Verschärfungen der Asylge-
setze. Die behördlichen Ermessensspiel- 
räume werden nicht immer zugunsten, 
sondern oft zum Nachteil der Geflüchte-
ten ausgenutzt. So entsteht Desintegra-
tion statt Integration. Asylsuchende 
werden sortiert nach Nationalitäten 
(nach positiver oder negativer Bleibeper-
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gement vieler Bürgerinnen und Bürger in 
unserer Stadt. 
Kontakte zur Flüchtlingshilfe: Michael 
Kaul (Vorsitzender der Flüchtlingshilfe  
N-I e.V.): www.fhni.de · vorstand@fhni.de  
Telefon 06102 326772 oder Katharina 
Mieskes: katharina.mieskes@fhni.de 

Beispiel 2: Regionale Aktionen
Neben den überregionalen Hilfsangebo-
ten gibt es sehr viele regionale Aktionen. 
Wie eingangs erwähnt, können nur ei-
nige wenige der fantastischen, teilweise 
geplanten, teilweise spontanen unter-
schiedlichen Aktionen der Neu-Isenbur-
ger Bevölkerung erwähnt werden. Aber 
eines ist klar: Alle waren und sind 
immer noch darauf ausgerichtet, für 
die Flüchtlinge Spenden zu sammeln 
oder Freude zu schenken! Und da ist es 
absolut unwichtig, wer oder wieviel Geld 
am Ende dazu beigetragen hat.  
Es wurde in Privathäusern, in Kindergär-
ten, in Firmen, in Vereinen, in Kirchenge-
meinden und vielen anderen Institutio- 
nen gebacken, gebastelt, gesammelt, auf 
Geburtstagsgeschenke verzichtet! Un-
mengen an Kleiderspenden, Hygienearti-
keln und anderen Sachspenden kom- 
men immer noch zusammen. Die Feuer-
wehr Neu-Isenburg, Speditionen und  
Firmen mit großen LKW-Kapazitäten 
brachten die Sachen dann an die Grenze. 
Deutschkurse wurden initiiert, Sportver-
eine geben bis heute Kindern und Ju-
gendlichen die Möglichkeit, bei ihnen 
mitzumachen. Die Skyliners Frankfurt 
luden zu Spielen ein, Ein bekannter Rei-
fen-Händler aus Neu-Isenburg überließ 
nicht nur für die Dauer der Auftritte des 
Circus Barus sein Gelände, er spendete 
auch spontan 350 Eintrittskarten für 
ukrainische Flüchtlinge.  
Sowohl Privatleute, als auch Firmen stell-
ten Wohnraum zur Verfügung; ukraini-
sche Landsleute, die schon länger in 
Deutschland leben, agierten als Dolmet-
scher und halfen bei Behördengängen. 
Tierfreunde stellten sicher, dass auch die 
zahlreichen mitgebrachten kleinen Haus-
tiere, die teilweise in einem erbärmlichen 
Zustand waren, tierärztliche Hilfe beka-
men! Viele Leser, die selbst ein Tier 
haben, können nachvollziehen, wie wich-
tig gerade solch eine Geste den Men-
schen ist!  
Friseure bieten kostenfreie Behandlung 
an, die Fahrradwerkstatt organisiert Fahr-
radbedarf, Kirchengemeinden organisie-
ren Kaffee-Nachmittage ... etc. etc.  
Die Stadt Neu-Isenburg hat schnell 
reagiert und für die Angebote der 
hilfsbereiten Bürger ein Koordinie-
rungsbüro im Fachbereich ›Soziales‹ 
eingerichtet. Dort arbeiten vier Perso-
nen in Voll- und Teilzeit, sowie eine  
ehrenamtlich, die alle ankommenden  
Angebote telefonisch oder per Mail be-
antworten und entsprechend der Aufga-

Im nächsten Jahr, am Samstag, den 
25.03.2023 wird der Hof-Flohmarkt 
wiederholt!
Im Vorfeld war man sich schnell einig, 
dass der Erlös des Kuchenverkaufes in 
Höhe von 1.300 Euro dem Verein ›Täg-
lich Brot für Beregovo‹ zugutekommen 
sollte. Jutta Loesch und ihr Team helfen 
seit 22 Jahren den Menschen in Transkar-
patien in der Ukraine. Und so war der 
Hof-Flohmarkt für alle Seiten ein großer 
Gewinn!  

Weitere Aktivitäten:
Bereits mehrfach fand ein Eltern-Kind-
Treff-Café der Johannesgemeinde in den 
Räumlichkeiten und dem Außengelände 
der Gemeinde statt. Schon häufig wurde 
das Angebot einer Kinderpsychologin 
und Trauma-Therapeutin in Anspruch ge-
nommen. Zudem gibt es Angebote aus 
der Bevölkerung (Ehrenamtsfragebogen): 
Hier stellen Menschen ihre Zeit zur Verfü-
gung für Alltagsbegleitung, Übersetzung 
und vieles mehr. Bei Sprachproblemen 
kann auf einen Vermittlerpool zurückge-
griffen werden; manchmal wird auch di-
rekt von einer ukrainischen Person über- 
setzt, die ehrenamtlich hilft. 
Auch die Stadt Neu-Isenburg hat auf der 
Internetseite ein Spendenkonto einge-
richtet. Wer möchte, kann auf folgendes 
Konto spenden: ›Spendenkonto Ge-
flüchtete Stadt Neu-Isenburg‹, der 
Sparkasse Langen-Seligenstadt, IBAN: 
DE84 5065 2124 0034 1165 17.

Man könnte noch viele weitere Beispiele 
aufzählen, wie die Bürger der Stadt Neu-
Isenburg mit der Situation umgehen und 
was diese mit ihnen macht ... 
In diesem Zusammenhang drängt sich 
uns jedoch eine andere Frage auf:
Wie schafft es der neue Bürgermeister, 
dass aufgrund der aktuellen großen Pro-
bleme die Belange der Neu-Isenburger 
Bürger nicht vernachlässigt werden? Wie 
bewältigt er das Amt, das schon für sei-
nen Vorgänger sehr viel Arbeit bedeutete, 
mit der zusätzlichen Belastung durch die 
Ukraine-Problematik? 
Seine Antwort: »Zum Glück sitze ich 
hier nicht in einem Elfenbeinturm, son-
dern habe eine ganze Verwaltung hinter 
mir. Vom Bund bis zur Stadt arbeiten sehr 
viele Menschen daran, diese Krise gut zu 
meistern. Die Stadt Neu-Isenburg hat 
schon wenige Tage nach Beginn des Krie-

ben in den Fachbereich weiterleiten. 
Für ankommende Flüchtlinge bietet die 
Internetseite der Stadt Neu-Isenburg 
Hilfe und Informationen (https://neu-
Isenburg.de). Abgeschlossene Wohnun-
gen – angeboten von privaten Vermie- 
tern oder Wohnungsbaugesellschaften – 
werden von der Stadt Neu-Isenburg zur 
Unterbringung der ukrainischen Flücht-
linge angemietet. Für diese Kosten ist der 
Kreis Offenbach zuständig. Auch die Un-
terbringungen in Gemeinschaftsunter-
künften, und -wohnungen werden mit 
dem Kreis Offenbach abgerechnet. 

Viele Institutionen, private Initiativen, Fir-
men, Kirchen, Kindergärten und Schulen 
›fangen‹ die Bedürfnisse der jungen 
Menschen und ihrer Eltern auf. Der VdK 
Neu-Isenburg hat einen Raum ›Klein 
Kiew‹ für die Aktivitäten der Ukraini-
schen Community zur Verfügung gestellt; 
hier spendierte eine in Neu-Isenburg an-
sässige Firma, die nicht genannt werden 
möchte, Ostertüten für die Kinder, die in 
›Klein Kiew‹ verteilt wurden. 

Nur EIN Beispiel von vielen: Der Hof-
Flohmarkt am Samstag, den 26.03.2022, 
den der Kindergarten ›Zum Heiligen 
Kreuz‹ initiiert hatte: Das Organisations-
team der Kita hatte alle Hände voll zu 
tun – aber es hat sich absolut gelohnt! 
Ein Feedback-Bogen brachte zahlreiche 
Rückmeldungen, Verbesserungsvor-
schläge und weitere Hilfsangebote. Zahl-
reiche Standbetreiber und Besucher 
hoben besonders hervor, dass die Ge-
spräche und das Treffen mit Nachbarn 
und Besuchern ein großer Gewinn war. 
Die Kuchentheke mit über 30 Kuchen-
spenden war schnell ausverkauft. Das 
wird im nächsten Jahr aufgestockt! Denn 
eines war allen Beteiligten schnell klar: 
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ges begonnen, Strukturen aufzubauen 
um einerseits Geflüchtete bei uns auf-
nehmen zu können und andererseits Hil-
fen von Dritten zu koordinieren.  
Diese Strukturen passen wir permanent 
neuen Anforderungen an. Egal, ob es um 
die Wohnungssuche, Unterstützung im 
Alltag, Kinderbetreuung, Freizeitange-
bote oder Sonstiges geht ... Ich gehe die 
Aufgaben mit viel Empathie an und un-
terstütze, wann immer ich kann.  
Gerade 1.000 km von uns entfernt ster-
ben Menschen wegen eines von Putin 
ausgelösten Kriegs – dagegen sind die 
Folgen für uns banal, wenn auch trotz-
dem schmerzhaft. Umso wichtiger ist 
jetzt, die europäische Idee der Solidarität 
und Zusammenarbeit zu festigen. Im Ko-
ordinierungsbüro arbeiten zwei Mutter-
sprachler, eine Ukrainerin, die schon 
längere Zeit in Neu-Isenburg lebt und ein 
Geflüchteter aus der Ukraine, der 
Deutsch als Fremdsprache studiert hat. 
Außerdem haben wir einen Dolmetscher-
pool mit Ehrenamtlichen aufgebaut.« 
Durch die Team-Arbeit im ›Fachbereich 
Soziales‹ und dem Engagement jedes 
einzelnen Mitarbeiters (natürlich mit vie-
len Überstunden), durch die gemeinsame 
Arbeit mit anderen Fachbereichen, durch 
schnelles, unbürokratisches Handeln 
wird man das stemmen, erfahren wir 
aus dem Rathaus ... 

So sehr die Bürger auch bereit sind, zu 
helfen – eine große Unsicherheit steht 
nach wie vor im Raum: Was macht die 
aktuelle Situation mit den Menschen? 
Wie wird sie sich auf den einzelnen Neu-
Isenburger auswirken? Mit welchen 
eventuellen Einschränkungen wird man 
leben müssen? Die Preise steigen: Für 
Sprit, Heizung, Lebensmittel, Dinge des 
täglichen Bedarfs, Mieten und vieles 
mehr. Mittlerweile gehen die unter-
schiedlichsten Gruppierungen aus den 
verschiedensten Gründen auf die Straße! 
Die Antwort aus dem Rathaus: »Ob und 
wie weit sich das auf die Neu-Isenburger 
auswirken wird, ob und welche Ein-
schränkungen es geben wird – das alles 
bleibt den Entscheidungen der Politiker 
überlassen.« Aber ist das wirklich beruhi-
gend?  

Wir müssen alle vernünftig bleiben – 
blinder Aktionismus wäre fatal ...
Wir haben Psychologen befragt.  
Ihre Antwort: Viele Bürger reagieren einer 
Untersuchung zufolge auf den Krieg in 
der Ukraine mit massiven Gefühlen der 
Ohnmacht. Damit verstärkt sich die Zer-
mürbung nach zwei Jahren Corona-Pan-
demie. Die Bürger erleben den plötz- 
lichen Einbruch einer bedrohlichen 
Kriegswirklichkeit mit dem unguten Ge-
fühl: Das hat ein unvorstellbares Eskalati-
onspotenzial. Diese Angst trifft auf eine 
Gesellschaft, die schon zuvor angesichts 

Unter dem Strich ist und bleibt die Zu-
kunft etwas Ungewisses, schließlich liegt 
sie noch vor uns. Aber wir wissen, dass 
es immer eine Zukunft geben wird und 
dass wir selber einen großen Anteil daran 
haben, wie sie sich für uns darstellt. Wir 
sollten versuchen, die Dinge etwas ruhi-
ger zu sehen – so könnten wir Vertrauen 
in uns und unsere Zukunft gewinnen! 
Schon der chinesische Philosoph Konfu-
zius sagte: »Es ist besser, ein einziges 
kleines Licht anzuzünden, als die Dun-
kelheit zu verfluchen.« 

der Corona-Pandemie zunehmend resig-
niert, antriebslos und entnervt reagierte.  

Gerade junge Leute fühlen verstärkt, 
dass man seit den Terroranschlägen vom 
11. September 2001 in einer ›Krisenper-
manenz‹ lebe. Neben Corona drohen Fi-
nanz- und Klimakrise. Der russische 
Angriff auf die Ukraine habe nun oben-
drauf eine ›ungeheure Wucht‹ entwickelt. 
Und: Putins Unberechenbarkeit führt 
dazu, dass die Menschen sich in einer 
ungeheuerlichen Hilflosigkeit erleben. 
Während die Politik mit Sanktionen aktiv 
agiert, ist die Lebenswirklichkeit bei vie-
len Menschen eine ganz andere, eher 
passive: Viele befinden sich in einem Zu-
stand abwartender Fassungslosigkeit, 
einem Zustand der Melancholie und des 
Ausgeliefert-Seins, der im ungünstigsten 
Fall in Richtung Depression und Burnout 
›kippen‹ kann. 
Auf welche Warnsignale sollte man 
bei sich achten?
Wenn man eine sehr große Hilflosigkeit 
empfindet, empfiehlt es sich, eine Pause 
beim ›Nachrichten-Konsumieren‹ zu 
machen. Niemand kann auf Dauer diese 
Masse an negativen Informationen verar-
beiten. Es ist wie in einer Abwärts-Spi-
rale: Ein Thema macht Angst, also suchen 
wir Informationen. Was wir finden, macht 
uns teilweise noch mehr Angst. Spätes-
tens jetzt sollten wir das für den Moment 
unterbrechen ...  
Vielleicht hilft es Ihnen, andere Men-
schen nach Tipps zu fragen, wie sie das 
Ganze bewältigen. Im Moment sind wir 
ja alle in einer ähnlichen Situation – nie-
mand sollte versuchen, alleine da heraus-
zukommen! 

Hoffnungsschimmer
Man muss immer wieder Nachrichten fin-
den, die einem wenigstens ein kleines 
bisschen Hoffnung und Mut geben kön-
nen. Das kann so etwas sein, wie der zi-
vile Widerstand in Russland oder die 
Menschen, die in der Ukraine helfen – 
die Ärzte, Hebammen und Feuerwehr-
leute, die vor Ort sind. Oder die Solidari-
tät mit den Geflüchteten in den Nachbar- 
ländern.  
Das führt zwar am Ende nicht dazu, dass 
wir sagen können »der Krieg ist weniger 
schlimm«, aber es führt dazu, dass wir 
Hoffnung schöpfen können und Ansätze 
sehen, wie man da wieder herauskommt. 
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Der ›Blaue Haken‹
Qualitätszeichen für Gemeinschafts- 
unterkünfte für geflüchtete Menschen  
Der ›Blaue Haken‹ ist das bundesweit einzige  
Gütesiegel, das die Lebensqualität in Flücht-
lingsunterkünften zertifiziert. Einrichtungen, die 
das Zertifikat ›Blauer Haken‹ erhalten, haben 
sich freiwillig einer Begutachtung unterzogen 
und dargelegt, dass sie die Interessen und Be-
lange Geflüchteter berücksichtigen und eine 
menschenwürdige und partizipativ gestaltete 
Unterbringung bieten. Der ›Blaue Haken‹ wurde 
vom Institut für Soziale Infrastruktur (ISIS) 
entwickelt. Auf Basis von wissenschaftlichen 
Studien, Forderungen von Flüchtlingsverbän-
den, umfangreichen Interviews mit Mitarbei-
ter*innen aus den Bereichen Beratung und 
Betreuung von geflüchteten Menschen und 
ihren Erkenntnissen aus der Praxis erstellte ISIS
einen umfassenden Kriterienkatalog.    
Zuvor hatte ISIS schon den ›Grünen Haken‹ für 
Lebensqualität im Alter erarbeitet, der seit 2010 
an Senioreneinrichtungen vergeben wird. Wäh-
rend ISIS wissenschaftlich berät, schult und be-
gleitet, stellt das Heimverzeichnis Gutach- 
ter*innen zur Verfügung und verleiht nach er-
folgreicher Prüfung das Qualitätszeichen. 

Kreise und Kommunen stellen Wohnraum 
für Geflüchtete meist in Form von Gemein-
schaftsunterkünften zur Verfügung. Ihr prakti-
scher Betrieb erfolgt durch Wohlfahrtsver- 
bände oder private Dienstleister im Bereich Un-
terbringung und Betreuung.  
Eine Prüfung von offizieller Seite nützt sowohl 
Betreibern als auch Kreisen und Kommunen:  
1. Beide Parteien können durch eine freiwil-
lige Begutachtung von einer gemeinnützi-
gen und unabhängigen Organisation nach 
außen wirksam darstellen, dass die Einrichtun-
gen nicht nur den gesetzlichen Vorgaben ent-
sprechen, sondern darüber hinaus auch die 
›weichen Faktoren‹ erfüllen, die maßgeblich für 
Lebensqualität sind.  
2. Das Siegel legt dar, dass Standards für eine 
menschenwürdige Unterbringung einge-
halten werden. Betreiber erlangen durch die 
Zertifizierung einen Wettbewerbsvorteil  
innerhalb der vielschichtigen Konkurrenz und 
beweisen Kompe tenz.  

Kontakt: Heimverzeichnis - Gesellschaft zur 
Förderung der Lebensqualität im Alter und bei 
Behinderung GmbH · Kasseler Straße 1A   
D-60486 Frankfurt · Telefon 069-7167588-0  
Fax 069-7167588-19 · info@heimverzeichnis.de 
Internet: http://www.heimverzeichnis.de



Abfallberatung herrschte reges Treiben. 
Beim Müllsortierspiel konnten Kinder ihr 
Wissen rund um die Mülltrennung unter 
Beweis stellen. So konnte auch bei den El-
tern in mancher Hinsicht Aufklärungsar-
beit geleistet werden.  

Gestärkt mit kostenlosem Popcorn, konnte 
die beeindruckende Show des Kinderzir-
kus Wannabe genossen werden. Die Kin-
der und Jugendlichen begeisterten die 
Zuschauer mit ihren akrobatischen Fähig-
keiten – Bodhi Elliot und sein Team ani-
mierten das Publikum zum Mitmachen 
und haben einigen Kindern erste Bühnen-

Tag der offenen Tür  
beim DLB-AöR
Traditionell am Samstag vor Muttertag 
öffneten sich die Tore der DLB Dreieich 
und Neu-Isenburg AöR. Das Wetter war in 
Hochform und die Dreieicher und Neu-
Isenburger Gäste strömten zahlreich auf 
das DLB Gelände. 

Kurz vor Toröffnung standen die ers-
ten Besucher bereit, um gleich zu Be-
ginn das Gewächshaus zu erreichen. 
Punkt 10 Uhr öffnete das DLB Maskott-
chen ›Lutz van Putz‹ die Tore und die ers-
ten konnten sich mit den Überschüssen 
der Produktion für die Grünanlagen einde-
cken. Die gute Qualität der Geranien, Be-
gonien, Tagetes hat sich herumgesprochen 
und viele schwören auf die Pflänzchen des 
DLB. Nicht vom Tag der offenen Tür weg-
zudenken ist der NABU: Seit vielen Jahren 
werden kompetent und freundlich alle Fra-
gen zu Naturschutzbelangen beantwortet. 
Rund um das Thema Bienen informierte in 
diesem Jahr Herr Grennerth vom Bienen-
zuchtverein Dreieich.  

Am Informationsstand zum Thema 
Bäume und Grünflächen berichteten un-
sere Grünexperten Wissenswertes über 
Bäume und naturnahe Bepflanzungen. 
Neu in diesem Jahr waren die Führungen 
unter dem Motto ›Natur-Pur‹ zum Thema 
zukunftsfähige, pflegeleichte und natur-
nahe Staudenmischpflanzungen und Blu-
menwiesen. Die Führung wurde von den 
Grünexperten des DLB begleitet und be-
inhaltete eine kleine Runde um das Be-
triebsgelände. Weiterhin wurden insge- 
samt 23 Grünflächen- und Baumpaten 
für ihr Engagement geehrt. Baum- und 
Grünflächenpaten kümmern sich das 
ganze Jahr um die Bewässerung und die 
Pflege ihrer Fläche. Diese Arbeit wurde 
mit einem kleinen Präsent aus dem Ge-
wächshaus belohnt. 

Natürlich wurde auch für Kinder eine 
Menge geboten. Neben der Muttertags-
Bastelwerkstatt erfreute das Spielmobil 
Riederwald die kleinen Gäste mit dem 
umfangreichen Spielangebot. Pausenlos 

im Einsatz war die Dino-Eisenbahn. 
Kaum war sie mit lautem Tröten in den 
Hof gefahren, waren alle Plätze schon 
wieder besetzt, und die nächste Fahrt 
durch die Kleingartenanlage konnte be-
ginnen. Wieder im Programm war unsere 
Laubbläserstation. Die Geräte, die sonst 
ihren Einsatz in der Straßenreinigung fin-
den, wurden zu einer Ballschussanlage 
umfunktioniert. Kinder sowie Erwachsene 
konnten sich im Zielschießen probieren 
und hatten sichtlich Spaß. 

Auf dem Wertstoffhof setzte sich das 
umfangreiche Angebot fort. Am Stand der 
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Ehrung der Baum- und Grünflächenpaten.                      Buntes Treiben beim Müllspiel. Großer Besucheransturm.



erfahrungen verschafft. Gleich neben der 
Zirkusmanege war die Auktionsbühne auf-
gebaut, Fundfahrräder und was sonst 
noch vergessen oder liegen gelassen wor-
den war, wurde von Auktionator Dirk 
Behnsen routiniert an den Mann, bzw. die 
Frau gebracht.  

Wer Müllwagen oder Kehrmaschine 
fahren wollte, musste viel Zeit mitbrin-
gen: Lange Schlangen wiesen den Weg zu 
den Haltestellen. Besonderer Wert wurde 
auf Sicherheit gelegt. So durften nur Kin-
der ab 4 Jahren und mit einer Körpergröße 
über 1,05 m ordentlich gesichert in die be-

liebte Rundfahrt starten. Die Mehrheit der 
Kinder hat diese Bedingungen erfüllt und 
es mussten nur wenige Tränen getrocknet 
werden.  

An den Verpflegungsständen mit 
Würstchen, Kuchen und Getränken löste 
man den Besucheransturm bravourös. 
Zahlreiche Gäste sind gekommen, darun-
ter waren auch der Bürgermeister von 
Dreieich, Martin Burlon, sowie der Bürger-
meister von Neu-Isenburg, Dirk Gene Ha-
gelstein, ebenso wie die ersten Stadträte 
Markus Heller und Stefan Schmitt. Auch 
sie erhielten an diesem Tag Einblick in 
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Jede/r Isenburger*in wirft durchschnittlich 100 
Gramm verwertbare Bioabfälle pro Tag in die 
Restmülltonne. Diese werden verbrannt und 
sind damit für immer verloren. Mit der Entsor-
gung über die Biotonne halten Sie diese Stoffe 
im Kreislauf und helfen der Umwelt. Informie-
ren Sie sich auf unserer Homepage dlb-aoer.de 
über die richtige Nutzung der Biotonne.

Umweltinfo

Wir gratulieren ... 

Unserer Kollegin 
Claudia Stoltze 
herzlich zum 25-jähri-
gen Dienstjubiläum! 

Frau Stoltze arbeitet 
in der Grünpflegeko-
lonne in Dreieich und 
ist zuständig für den 
Bürgerpark. 

Wir verabschieden ... 

Unseren Kollegen Andreas Roth in den wohl-
verdienten Ruhestand! 
Herr Roth arbeitete zuletzt als Gärtner in Neu-
Isenburg. Davor war er lange Jahre in der Mäh-
kolonne Dreieich beschäftigt. 

viele Bereiche, die im Alltag verborgen 
bleiben.  

Zum Ende der Veranstaltung waren 
alle mit dem Erfolg des Tages zufrie-
den: Eine rundum gelungene Veranstal-
tung. Das rege Interesse der Neu-Isenbur- 
ger und Dreieicher Bürger zeigt, dass sich 
der Aufwand gelohnt hat. 

Blumen im DLB-Gewächshaus. Lutz van Putz öffnet das Tor.           Bodhi Elliot mit seiner Show.Lutz van Putz mit Bürgermeister Dirk  
Gene Hagelstein und Christine Wagner.            
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Was es mit Ängsten auf sich hatDamit wir vom Gleichen sprechen
Ich unterscheide zwischen Angst und 
Furcht. Furcht ist begründet und wir soll-
ten nicht daran herumexperimentieren! 
Wir wollen weder auf die heiße Herd-
platte fassen noch mit einem wild leben-
den Löwen schmusen. Der Furcht liegt 
eine reale Gefahr zugrunde und sie ist 
absolut berechtigt. Angst entsteht im 
Kopf und es steht zu dem Zeitpunkt noch 
nicht fest, ob sie berechtigt ist. Men-
schen mit unterschiedlichen Ängsten ver-
stehen einander nicht. Spätestens seit 
den letzten zwei Jahren wissen wir das 
genau. Die Menschen, die Angst vor dem 
Virus haben, können die Menschen, die 
Angst vor der Impfung haben, nicht ver-
stehen. Es ist völlig normal, dass wir uns 
nicht permanent in unser Gedächtnis 
rufen, dass es sich bei beidem um eine 
Angst handelt, also das Grundgefühl ein 
verbindendes ist – oder sein könnte. 

Unsere Reaktionen bei Angst und 
Furcht
Immer noch schlägt uns die Evolution als 
Erstreaktion Flucht oder Erstarren vor. 
Die Reaktionen im Körper können bei-
spielsweise Anspannung, Beschleunigung 
des Herzschlages, vermehrte Schweißbil-
dung sein. Später folgen dann Abwehr-
mechanismen wie beispielsweise Aggres- 
sion, Defension, Rückzug, Rationalisieren 
oder Vermeiden. 

Angst ist ein schlechter Ratgeber
Sobald Angst entsteht, bekommen wir 
einen Tunnelblick und der verstellt den 
Blick auf mögliche Lösungen. Im 
schlimmsten Fall endet das in Vermei-
dungsverhalten oder Dogmatismus.  

Was also tun, wenn die Angst  
anklopft?

Glauben Sie nicht alles, was Sie  
denken!
Unsere neuronalen Netze verarbeiten Fik-
tion und Wahrheit gleich schnell, ohne zu 
prüfen. Das heißt, wir stellen uns im Kopf 
ein Szenario vor  – und Körper und Geist 
reagieren mit unseren Angstroutinen. Ein 
weiterer unangenehmer Nebeneffekt ist: 
Je größer die Angst, desto weniger lassen 
wir mit uns reden.  

Wenn Sie nicht alles glauben, was Sie 
denken, sich sozusagen beim Denken be-
obachten und die Sache ein bisschen 
spielerischer angehen, sind Sie eher be-
reit, sich auf neue Gedankengänge einzu-
lassen. 

Sie sind nicht Ihre Gedanken
Wir sind nicht unsere Gedanken, wir den-
ken sie nur. Wir sind so viel mehr. Wenn 
ich meine Gedanken von allen Seiten be-
trachte, sie prüfe, vielleicht behalte oder 
verwerfe, sie unter Umständen wieder 

wünschte Gedankenbahnen einrichten. 
Habe ich Höhenangst, stelle ich mir vor, 
wie ich auf eine Leiter steige und nicht 
nur die Stufen hochklettere, sondern 
förmlich tanze. Ich sehe, wie sich mein 
Ausblick verändert, wieviel mehr man 
von oben sehen kann. Ich gehe also mit 
allen positiven Gedanken, die mir einfal-
len, im Kopf diese Leiter hoch. Wenn ich 
das täglich tue, werde ich in Kürze die 
ersten Stufen einer echten Leiter erklim-
men können.  
Diese Vorgehensweise des ›mentalen 
Trainings‹ ist aus dem Hochleistungs-
sport bekannt. Sie ist auch längst durch 
die Neurowissenschaften beweisbar. Wir 
können so tun, als ob wir ein großartiger 
Redner seien. Wir sehen und fühlen, wie 
wir uns fühlen werden, wenn wir vor vie-
len Menschen sprechen. Durch die Wie-
derholung und die Intensität, die wir 
durch das Vorfühlen erreichen, werden 
aus den Trampelpfaden in unserem Ge-
hirn Autobahnen, und das lange bevor 
wir in die tatsächliche Situation kommen. 
Jeder, der sich auf etwas freuen kann, 
das in der Zukunft passieren wird, kann 
auch ›vorfühlen‹. Freude ist ein Gefühl! 
Oder Sie suchen sich einen Rückzugsort. 

Innerer Ort der Ruhe
Diesen Ort sollte man sich im ›Normalzu-
stand‹ kreieren. Ein fiktiver oder ein Lieb-
lingsort, an den Sie sich erinnern oder 
den Sie aufsuchen, wenn die Angst vor 
der Tür steht. Erleben Sie diesen Ort mit 
allen Sinnen. Was gibt es zu sehen, 
hören, fühlen, riechen, schmecken? Je in-
tensiver und deutlicher er für Sie im Nor-
malzustand ist, umso leichter lässt er sich 
vor der Panik aufrufen. 

Notfallmaßnahme: Atmung
Wenn doch mal Panik einsetzt, konzen-
trieren Sie sich auf die Atmung. Mehr 
ausatmen als einatmen, tief und regel-
mäßig. So einfach es klingt, so gut funk-
tioniert es auch.  

Ich hoffe, es ist eine Methode für Sie 
dabei. Wenn nicht, bitte geben Sie nicht 
auf. Es gibt noch so viele andere Metho-
den und eine funktioniert bestimmt auch 
bei Ihnen. 
Die Neurowissenschaft hat schon längst 
bewiesen, dass unser Gehirn ein Leben 
lang umbaufähig, also lernfähig bleibt. 
Nutzen wir diesen Umstand. Die Angst 
haben wir irgendwann erlernt, also kön-
nen wir sie auch wieder verlernen. 
Hinter der Angst erwartet Sie ein 
grandioses Leben!

zum Empfänger ›zurückgebe‹ oder an 
den Nächsten weitergebe, dann gehe ich 
bewusster mit ihnen um. Ich bin nicht 
mehr mein Gedanke, ich habe ihn nur. 
Lehnt ein anderer meine Gedanken ab – 
nicht schlimm, es ist nur mein Gedanke, 
den er in diesem Moment ablehnt. Das 
fühlt sich schon viel leichter an. Vor 
allem, wenn es um Angstgedanken geht. 
Aber wie prüfe ich nun meine Gedanken 
sinnvoll? 

Hinterfragen, hinterfragen und noch-
mal hinterfragen ...
Hatte ich diese Angst schon immer? Was 
war davor anders? Wie habe ich mich 
ohne diese Angst gefühlt? Was genau hat 
sie ausgelöst? Wie wahrscheinlich ist 
mein Szenario? Was wäre das Schlimms- 
te, was passieren kann? Denken Sie die-
sen Gedanken zu Ende. Vergewissern   
Sie sich selbst dabei, dass Sie gerade in  
Sicherheit sind.  
Haben alle Menschen diese Angst? Wenn 
ich Menschen ohne diese Angst kenne, 
wie fühlen sie sich? Wie erleben sie diese 
Situationen? Fragen Sie diese Personen 
aus! 

So tun, als ob – Rollenspiele
Als Kinder haben wir alle mit Gedanken 
gespielt. Wir haben so getan, als wären 
wir Mutter oder Vater, ein Sänger oder 
Arzt. Unserer Fantasie waren keine Gren-
zen gesetzt. Als Erwachsener ist das ver-
pönt. Dabei kann man wunderbare neue 
Gedankenbahnen einrichten. Erinnern Sie 
sich, Geist und Körper können nicht zwi-
schen Fiktion und Wahrheit unterschei-
den. Statt sie mit Horrorfilmen oder 
Nachrichten zu füttern, könnten wir uns 
den Umstand zunutze machen und er-

Von Kirsten Katzenmayer

... und warum Angst und Furcht nicht das Gleiche sind

Kirsten Katzenmayer ist Mental-
coach mit Schwerpunkt ›Berufungs-
beratung‹. Sie lebt und arbeitet in 
Wehrheim im Taunus. Kontakt: 
info@katzenmayer-coaching.com  
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Der Krieg und seine Denkmale

Jedesmal, wenn wieder irgendwo auf der 
Welt ein bewaffneter Konflikt oder Krieg 
ausbricht, fragt man sich unwillkürlich: 
Wie konnte das passieren? Sind die 
Menschen nicht in der Lage, etwas aus 
den Gräueln der Vergangenheit zu ler-
nen? In den letzten 70 Jahren waren 
Kriege für uns in Mitteleuropa ›weit 
weg‹. Der Ukraine-Konflikt und seine di-
rekten Auswirkungen auf uns in unserer 
vermeintlichen Sicherheit bringt sie zu-
rück in die Köpfe der Menschen und löst 
auf der einen Seite eine Welle der Solida-
rität mit den Opfern aus und auf der an-
deren Seite Angst vor den unabsehbaren 
Folgen einer Eskalation, die in einen wei-
teren Weltkrieg führen könnte. 

Schaut man sich die Geschichte der 
Menschheit an, scheint es tatsächlich 
hauptsächlich eine Geschichte der Kon-
flikte zu sein. Waren es zu Anfang die 
Auseinandersetzungen zwischen kleinen 
Horden steinzeitlicher Jäger und Samm-
ler, die noch keinen großen Schaden ›an 
der Welt‹ anrichteten, droht nun der Kol-
laps des gesamen Systems. 

Frieden ist die Zeit  
zwischen zwei Kriegen
Diese Aussage bringt es auf den Punkt. 
Scheinbar gelingt es uns nicht, unsere na-
türliche Aggressivität, die uns das Überle-
ben in der Steinzeit in kleinen Gruppen 
gesichert hat, so in den Griff zu bekom-
men, dass sie uns auch das Leben in der 
großen Gruppe der ›zivilisierten Welt‹ er-
möglicht. Vielleicht, weil wir nicht in der 
Lage sind, uns mit einer unüberschaubar 
großen Gruppe – der bunt zusammenge-
würfelten Weltbevölkerung mit einer Un-
zahl verschiedener Lebensweisen und 
Glaubensrichtungen – solidarisch zu füh-
len. Um die ökologischen und ökonomi-
schen Probleme der gesamten Erde zu 
lösen, wäre jedoch genau dies nötig.  
Man stelle sich doch nur einmal die einfa-
che Frage, was Forschung und Gelder, die 
in Rüstung und Verteidigung geflossen 

sind, hätten bewirken können, wenn man 
sie für die Verbesserung der Lebensbedin-
gungen in ärmeren Ländern, für den Um-
welt- und Klimaschutz eingesetzt hätte. 

Auslöser für den Krieg
Spontan fällt dazu vor allem der Begriff 
Gier ein – Machtgier, Geldgier, Geltungs-
bedürfnis: in Verbindung mit Korruption 
eine explosive Mischung. Dazu kommt 
bei Ideologien und Religionen der An-
spruch, unbedingt Recht haben zu wol-
len (auch eine Form von Gier), verletzter 
Stolz, Eitelkeit, Egoismus ... Bei den 
Scharen von Mitläufern, die einen Krieg 
erst in letzter Konsequenz möglich ma-
chen, sind es Abhängigkeiten, Unwis-
senheit und Gleichgültigkeit, sowie 
mangelnde Empathie mit den Opfern. 
Man könnte fast sagen: Krieg ist ein 
Kommunikationsproblem. 

Der Historiker Yuval Noah Harari, 
drückte es in seinem Buch ›21 Lektionen 
für das 21. Jahrhundert‹ etwa so aus: 
Kolonialkriege und Sklavenhandel wur-
den von ›reizenden alten Damen‹ in Eng-
land finanziert, die Anleihen kauften und  
ihren Tee mit Zuckerwürfeln süßten, die 
unter unmenschlichen Bedingungen auf 
den Plantagen hergestellt wurden.  
Interessant ist auch das 1972 erschienene 
Buch ›Die Flusswelt der Zeit‹ von Phi-
lip José Farmer. Dort wird eine Welt be-
schrieben wird, in der die Grundbedürf- 
nisse aller Menschen ausnahmslos befrie-
digt werden (vgl. bedingungsloses Grund-
einkommen) – und trotzdem herrscht 
innerhalb kurzer Zeit Mord und Totschlag. 
Ein ganz aktuelles und sehr beunruhigen-
des Buch zum Thema ist das neue Werk 
von Ken Follet: ›Never‹

Nationalstolz und die heroische Ver-
klärung kriegerischer Handlungen 
haben in der Geschichte immer wieder-
kehrend zu unermesslichem Leid geführt: 
Geltungssüchtige Verbrecher wie Napo-
leon Bonaparte, Alexander der Große 
oder Hitler beherrschen die Geschichts- 
bücher.  

Die Bilder oben zeigen die gängige Dar-
stellung von heldenmütigen Kriegern: 
oben eine von vielen gigantischen Sta-
tuen auf dem Unabhängigkeitsplatz in 
Ashgabat/Turkmenistan; darunter auf 
dem zentralen Platz in Taschkent ›Amur 
Timur‹ (auch Tamerlan genannt), der für 
seine Grausamkeit ›berühmt‹ war und 
nach der Unabhängigkeit von Russland 
zum Nationalhelden von Usbekistan 
wurde. Kommt uns die Armhaltung nicht 
irgendwie bekannt vor?  

In der Bildmontage unten habe ich ein-
mal realistische Darstellungen von 
Krieg und Völkermord zusammenge-
stellt. Rechts in Stresa am Lago Maggiore 
das Denkmal für die ›Alpini‹, die in einem 
brutalen Stellungskrieg in den Bergen 
kämpften. Der Gesichtsausdruck des 
armen Mulis, welches die Geschütze auf 
den Berg schleppte, spricht Bände.  
Unten links einer der Metall-Schuhe des 
Mahnmals in Budapest, welches am  
Donauufer an die Ermordung  
vieler ungarischer Juden  
erinnert.  

Gedanken und Ansichten zum Krieg in Literatur & Kunst

Von Kerstin Diacont
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Vor kurzer Zeit habe ich ein Gespräch 
mit meiner 91-jährigen Großmutter 
geführt; darüber, in was für einer Welt 
wir leben. Eine Welt, die in vielerlei Hin-
sicht überhaupt nicht mehr mit der in 
Einklang zu bringen ist, in der sie im Jahr 
1930 geboren wurde. Internet, Fernsehen 
und Bluetooth – Dinge, die für mich zur 
Normalität gehören, sind für sie Neuland. 
Aber dennoch auch im Jahre 2022 eine 
Welt, in der Despoten für Krieg und Ver-
nichtung sorgen, in der das Recht des 
Stärkeren zu regieren scheint, in der wir 
mit Nachrichten über tote Zivilist:innen, 
Millionen Flüchtende und zerstörte 
Städte umgehen müssen. Meine Groß-
mutter wurde mit all diesen Dingen in 
jungen Jahren bereits konfrontiert und 
hat miterlebt, was Krieg bedeutet. Für 
mich, Jahrgang 2001, ist dies eine Reali-
tät, die ich bislang nicht kannte – oder 
sollte ich sagen: nicht kennen wollte? Es 
scheint mir zynisch, so zu tun, als habe 
die Welt der vergangenen 70 Jahre kei-
nen Krieg gekannt. Nur fällt es leichter 
wegzuschauen, wenn das Unheil im 
Jemen, in Syrien oder in Afghanistan tobt 
und nicht hier, im friedlichen Europa.  

Was haben wir gewettert, über die NATO, 
die EU und ganz ehrlich – wer braucht 
schon noch die Bundeswehr? Die Erfah-
rungen insbesondere der deutschen Ver-
gangenheit, die Menschen im Alter 
meiner Großmutter ob ihrer Schrecklich-
keit noch gut in Erinnerung haben, 
kannte ich bislang nur aus meinem Ge-
schichtsstudium, der Auseinandersetzung 
mit der Vergangenheit. Das Negieren be-
stehender Grenzen, Krieg – all das waren 
lange Themen, die lediglich in einem indi-
rekten Kontext mit der Realität in Ein-
klang zu bringen waren. Insofern kann 
auch ich mich nicht ganz freisprechen 
von dem Fehler, geglaubt zu haben, das 
Denken in militärischen Sphären sei über-
kommen, nicht mehr zeitgemäß, irrele-
vant. Wir wurden eines Besseren belehrt.  

Generation  
›Wohlstandsverwöhnt‹?
Für Menschen meines Alters ist Wohl-
stand und Frieden Normalität und Stan-
dard. Es war der natürliche Habitus, in 
dem wir aufgewachsen sind und den wir 
aufgrund seiner allgegenwärtigen Prä-
senz nicht mal adäquat wertschätzen 
können. Plötzlich lernen wir, dass für die 
Bewahrung der wichtigsten Werte – Frei-
heit, Gleichheit, Gerechtigkeit – einge-
standen werden muss und sie keine 
Selbstverständlichkeiten sind.  
Zudem glaube ich, dass wir uns mit unse-
rem Anspruch an das, was man ver-
meintlich zum Leben braucht, ausein- 
andersetzen und neu ausrichten müssen. 
Dieser ist schließlich nicht nur unfassbar 
viel höher als der, den beispielsweise 

dacht zu haben: Vielleicht erkennen wir 
nun, angesichts dieses Schreckens, end-
lich die Dringlichkeit dessen, was eine 
wahrhafte und entschiedene Bekämp-
fung des Klimawandels erfordern würde?  

Klimawandel –  
ein ›Fridays For Future‹-Thema
Ich nehme durchaus wahr, dass mitunter 
die Vehemenz und der Nachdruck meiner 
Generation in Bezug auf die geforderten 
Verhaltensänderungen in unserer Gesell-
schaft, etwa bei Fragen des Fleischkon-
sums oder dem Reiseverhalten, belächelt 
wird. Hierzu kann ich nur sagen: Es sind 
nicht die 60-jährigen Friedrich Merzes 
dieser Welt, die sich mit der drohenden 
Katastrophe werden befassen müssen – 
und das ist, wenn überhaupt, nur ein 
klein wenig despektierlich gemeint. Rein 
faktisch sind es nun einmal Menschen 
wie ich, Anfang 20, die gerne auch noch 
etwas Zeit auf diesem Planeten verbrin-
gen würden und daher ein besonderes 
Interesse am Erhalt desselbigen haben.  
Was es braucht, ist ein gesamtgesell-
schaftlicher Wille zur Veränderung. Dazu 
gehört auch, dass wir uns mit dem Ge-
danken auseinandersetzen, zu verzich-
ten. Muss es jeden Tag Fleisch sein? 
Meine Großmutter kennt noch sehr gut 
die Tradition des Sonntagsbratens – 
Fleisch unter der Woche? So gut wie nie. 
Haben etwa wenige Jahrzehnte gereicht, 
um Umstellungen wie diese, öfter die 
Bahn oder das Fahrrad statt das Auto zu 
nehmen, völlig unvorstellbar zu machen? 
Sind sie wirklich ein berechtigter Grund, 
auf die Selbstbestimmtheit und die indi-
viduelle Freiheit eines jeden Einzelnen zu 
pochen und in einer ›Das-ist-doch-grü-
nes-Öko-Gesiff‹-Einstellung gegen Ap-
pelle von ›Fridays For Future‹ zu hetzen 
und diese kategorisch abzulehnen?  
Wir werden sehen wohin es uns führt.  
Letztlich, so schrecklich die aktuellen 
Umstände auch sind, so sehr hoffe ich 
doch, dass sie die notwendigen Verände-
rungen mittelfristig herbeiführen können, 
die unser Planet und unsere Gesellschaft 
als Wertegemeinschaft braucht. Nicht nur 
seitens einiger weniger vermeintlich radi-
kaler, sondern von allen. 

meine Großmutter innerhalb ihrer Soziali-
sation erlernte, sondern lässt auch die 
natürlichen Ressourcen unseres Planeten 
und die Interessen nicht-westlicher Re-
gionen auf der Welt, wie etwa dem Glo-
balen Süden, außer Acht und konterka- 
riert diese sogar. Ob er ethisch und mora-
lisch zu überhaupt irgendeinem Zeit-
punkt durchsetzbar war, ist ohnehin 
anzuzweifeln. 
Fragen wie diese stellen sich jedoch 
nicht nur im Kontext des aktuellen Krie-
ges, sondern natürlich auch und insbe-
sondere den Klimawandel betreffend. 
Trotz der ebenso großen Bedeutung die-
ser drohenden Katastrophe, die in ihren 
Auswüchsen ein bisher ungekanntes Kri-
sen-Szenario darstellt, ist dies für viele 
bislang eine weitaus weniger beachtens-
werte Thematik und führt nur bei einigen 
Wenigen, ich darf sagen meist jüngeren 
und progressiveren Menschen, zu tat-
sächlichen Verhaltensänderungen. Unge-
achtet der Tatsache, dass, sollten wir 
nicht in der Lage sein die Konsequenzen 
abzumildern (von Aufhalten kann bereits 
keine Rede mehr sein) uns schlichtweg 
jegliche Lebensgrundlage genommen 
werden könnte. Doch der Mensch neigt 
wohl dazu, weniger direkte, zukünftige 
oder nicht unmittelbar vor der eigenen 
Haustür geschehenden Dinge, und seien 
sie noch so dringlich, nicht ernst zu neh-
men. Dass das, was am Nordpol ge-
schieht, auch für uns im wohlstandsver- 
wöhnten Deutschland relevant ist, wird 
uns erst klar, wenn die Flutwelle ins Ahr-
tal bricht. 
An dieser Stelle will ich keineswegs den 
Eindruck erwecken, ich wolle das eine 
Schreckens-Szenario in seiner Relevanz 
gegen das andere aufwiegen; keines-
wegs.  
Vielmehr zeigen die Parallelen, die beide 
Krisen verbinden, dass es so, wie es bis-
her war, sicher nicht mehr weiterge-
hen kann. Ich gebe zu, seit dem Aus- 
bruch des Krieges auch schon einmal ge-

Über das ›20-Sein‹  
in den 20er Jahren 
Von Paula Marie Dick

Paula Marie Dick ist 21 Jahre alt 
und studiert Geschichte und Politik 
in Frankfurt. 
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Ein Hund ist mehr als ein Haustier; er ist ein Freund, ein Vertrauter,  
ein Seelentröster – sozusagen ein persönlicher Schutzengel.

Persönliche Beratung zu allem, was Ihr Hund braucht
Hundefutter, Leckerlis, BARF-Artikel, Spielzeug, Zubehör 
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Antonios Touskas · Antiquitäten 
Friedhofstr. 72 · 63263 Neu-Isenburg · Tel. +49 (0)6102 35 20 865 
WhatsApp 0157 71 34 5224 · info@touskas.de · www.touskas.de



Galerie wurde an der Druckpresse gear-
beitet, wurden Kunstbücher hergestellt, 
Ausstellungen mit Skulpturen oder Male-
rei umgesetzt, vor allem aber um den 
›neuen‹ künstlerischen Ausdruck gerun-
gen. 1996 wurde die PATIO geschlossen. 
PATIOTEN sind u. a.: Walter Zimbrich 
(1933–2012), Klaus Münchschwander, 
Volker Steinbacher, Uwe Gillig, Horst Bae-
renz (heute: BaerenzCao), die alle mit 
Einzelausstellungen auch in der Stadtga-
lerie vertreten waren.  

1990 wurde Agnes-Marie Grisebach »in 
Würdigung ihrer schriftstellerischen Leis-
tung und in Anerkennung ihrer kulturel-
len Verdienste der Stadt« Trägerin des 
Kulturpreises. Die Schriftstellerin lebte 
von 1982 bis 1996 in Neu-Isenburg. Mit 
ihrem autobiografischen Roman ›Eine 
Frau Jahrgang 13‹ gab sie einer ganzen 
Generation von Frauen eine Stimme. Wei-
tere erfolgreiche Publikationen (›Eine 
Frau im Westen‹, ›Die Dame mit dem 
Schleierhütchen‹, ›Abschied am Hohen 
Ufer‹ und ›Frauen im Korsett‹, die im Fi-
scher Verlag erschienen, schlossen sich 
an. 2011 starb Grisebach in ihrer Heimat 
Ahrenshoop an der Ostsee. 

1992 wurde die Edition Tiessen mit dem 
Kulturpreis ausgezeichnet. Wolfgang Ties-
sen (1930–2017), Buchgestalter, Verleger 
und Herausgeber, lebte von 1968 bis zu 
seinem Tod in Neu-Isenburg. 1962 grün-
dete er die Versandbuchhandlung ›Wolf-
gang Tiessen. Moderne Buchkunst und 

KUNST & KULTUR werden in Neu-Isen-
burg großgeschrieben. So ist ein Kul-
tur- und Bildungszentrum in Planung, 
bei dem bereits im (Arbeits)titel die Kul-
tur besonders herausgestrichen wird und 
das ein Haus für viele werden soll, nicht 
nur für den Kulturkonsum sondern auch 
für Menschen, die selbst aktiv werden 
wollen. Dann gibt es noch diejenigen, die 
sich unter dem Dach eines Vereins, dem 
Forum zur Förderung von Kunst und 
Kultur, selbiger verschrieben haben. Vor 
allem aber gibt es Kulturschaffende, Mu-
sikerinnen und Musiker, bildende Künstle-
rinnen und Künstler, die mit ihrer Leis- 
tung überzeugen, begeistern, andere an-
regen. Für sie wurde 1986 vom Magistrat 
der Stadt Neu-Isenburg der Kulturpreis 
als besondere Würdigung ihres künst-
lerischen Schaffens ins Leben gerufen. 
Mittlerweile wird der Kulturpreis alle 4 
Jahre verliehen, die aktuelle Ausschrei-
bung für 2022 läuft. Mit dem Preis wer-
den herausragende künstlerische Leis- 
tungen aus dem bildnerischen, darstel-
lenden, musikalischen oder literarischen 
Bereich ausgezeichnet. Noch bis zum 
1.9.2022 können Bürgerinnen und Bürger 
Vorschläge machen. Der Kulturpreis ist 
mit 2.500 € dotiert und wird im Rahmen 
einer Veranstaltung am 25.11.2022 in 
einem Festakt verliehen. Wer sich bewer-
ben oder andere vorschlagen möchte, fin-
det weitere Informationen sowie ein 
Formular für die Antragstellung/Bewer-
bung auf der Webseite der Hugenotten-
halle:  
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www.hugenottenhalle.de/mehr-kultur/ 
foerderpreise/kulturpreis.

Spannend ist ein Rückblick auf die bis-
herigen Preisträgerinnen und Preisträ-
ger, die mit ihrer Leistung das künstleri- 
sche Potential in dieser Stadt abbilden.  

Erster Preisträger war 1986 Dr. Günter 
Schröder, der die klassische Musik in 
Neu-Isenburg etablierte. Selbst begeister-
ter Querflötist und Cellist, gründete er 
zahlreiche Ensembles und Orchester, wie 
1970 das Kammerorchester, das er bis 
1997 als Dirigent leitete, später das Col-
legium Musicum und das Bläserensem-
ble. Er regte die Serenadenreihe an, die 
heute noch erfolgreich umgesetzt wird. 
Aus dem aktiven Musikleben musste sich 
Dr. Schröder aus gesundheitlichen Grün-
den vor einigen Jahren zurückziehen.  

Eine ganz andere künstlerische Position 
vertrat die Galerie PATIO mit ange-
schlossenem Verlag, die 1988 den Preis 
erhielt. Die Galerie PATIO bestand von 
1963–1965 in der Waldstraße in Neu-
Isenburg, zog dann einige Jahre nach 
Sachsenhausen, um im Januar 1983 zu-
rück nach Neu-Isenburg zu kehren. In 
ihren ›Internen Statuten‹ steht: »PATIO, 
Galerie und Verlag, widersetzt sich den 
Normen dieser beiden Gewerbe«. Mit 
diesem selbstironischen Ansatz wurde 
die PATIO zu einem Ort der direkten Aus-
einandersetzung und des intensiven – 
auch überregionalen – Austauschs. In der 

Kulturpreis der Stadt Neu-Isenburg 2022 
Von Dr. Bettina Stuckard



23



Graphik‹, die auf illustrierte Bücher, Pres-
sendrucke und Buchkunst seit 1945 spe-
zialisiert war. Sein ›Rundbrief für Freunde 
moderner Buchkunst und Graphik‹ (1962 
bis 1987) verschaffte ihm bei Sammlern 
und Museumskuratoren einen guten Ruf. 
Die ersten Drucke der Edition Tiessen er-
schienen 1977. Es entstanden 80 Pres-
sendrucke und 27 Sonderdrucke mit 
Originalgraphik von 47 Künstlern, die 
Wolfgang Tiessen von Hand setzte und 
gestaltete. Mit der Herausgabe des ›roten 
Buches‹, einer ausführlichen Dokumenta-
tion der Edition Tiessen, endete 1996 
seine aktive Zeit. 2007 erfolgte die Über-
gabe des Verlagsarchivs an die Herzog 
August Bibliothek in Wolfenbüttel. 

Sie stehen für guten Sound und Sensa-
tion und haben beides in ihrem Namen 
vereint: Der Chor Soundsation, Kultur-
preisträger 1996. Der Jazzchor wurde 
1975 als Neu-Isenburger Jugendchor in 
der Singschule Neu-Isenburg gegründet. 
Seit 1980 werden Chor und Singschule 
von Dr. Matthias Becker geleitet. Sound-
sation steht für modernen Chorgesang 
auf hohem Niveau. Das 28köpfige En-
semble bietet ein musikalisch abwechs-
lungsreiches Programm: Swingnummern, 
komplexe Jazzarrangements und Impro-
visa- tionen gehören genauso zum Reper-
toire wie Stücke aus Pop, Crossover oder 
Ethno. Der Chor arbeitet mit renommier-
ten Gastkünstlern zusammen, und erzielt 
bei hessischen, deutschen und internatio-
nalen Chorwettbewerben Preise.  

Die 22 Zupfmusikerinnen und Zupfmusi-
ker, die sich unter diesem traditionellen 
Genrebegriff im Mandolinenverein 
Spessartfreunde zu einem jungen und 
nachwuchsstarken Orchester zusammen-
getan haben, erhielten 1998 den Kultur-
preis. Kinder, Jugendliche und Erwachse- 
nen werden musikalisch an Mandolinen, 
Mandolen, Gitarren und Kontrabässe 
sowie Solo- und Perkussionsinstrumenten 
ausgebildet und sorgen für ein starkes 
Orchester-Fundament. Das Repertoire des 
Mandolinenvereins reicht von aktueller 
Zupfmusik über klassische Werke bis hin 
zur internationalen Folklore sowie Bear-
beitungen der Unterhaltungsmusik.  

Das Neu-Isenburger Mundartensemble 
wurde 1994 von Thorsten Wszolek ge-
gründet und erhielt 2000 den Kulturpreis. 
Ausschlaggebend für die Preisvergabe 
war, dass sich im Mundartensemble Men-
schen aus allen Gesellschaftsschichten, 
verschiedenen Generationen und unter-
schiedlichen Lebensanschauungen einem 
Projekt verschrieben haben, nämlich mit 
Witz und Lokalkolorit Unterhaltung zu 
präsentieren. Im Repertoire des Ensem-
bles finden sich leichte Boulevardkomö-

langjähriger Leiter der Musikschule be-
kannt, sondern auch als Musiker und 
Komponist.  
Mit seiner Frau Ulrike Fröhling bildet er 
das Duo ›Unerhört Fagott‹ (Fagott und 
Klavier), ist Gastmusiker in vielen Bands 
und Orchestern und an genreübergreifen-
den Musikprojekten beteiligt. 2004 ge-
winnt er den Hessischen Rockpreis. ›Das 
Pianobuch‹ im Peters-Verlag gehört 
neben anderen Veröffentlichungen zu 
den beliebtesten Klavier- musik-Samm-
lungen. Beispiele seines musikalischen 
Engagements in Neu-Isenburg sind u. a. 
die Beteiligungen am ›Musikstern‹ und 
die Organisation der Konzertreihe ›Mo-
ments Musicaux‹ im Alten Ort. Mit dem 
Akkordeon wirkt er bei Theateraufführun-
gen und Ausstellungseröffnungen mit. 
Die musikalische Kinder- und Jugendar-
beit ist sein Schwerpunkt, mit dem er 
sich auch auf Kreisebene als Mitbegrün-
der des Kreisjugend- orchesters enga-
giert. 

Der Künstler Uwe Gillig wird 2013 mit 
dem Kulturpreis ausgezeichnet.  
In den 1990er Jahren beginnt eine inten-
sive Ausstellungstätigkeit: Auf ein inter-
nationales Symposium in Italien folgen 
Ausstellungen in Frankreich, Darmstadt, 
im Kreis und in den Partnerstädten. In 
Neu-Isenburg beteiligt sich Uwe Gillig an 
vielen Gemeinschaftsaktionen. Für das 
Kunstprojekt ›356 Tage für meine Stadt‹ 
skizzierte und fotografierte er täglich 
einen Menschen aus Neu-Isenburg. Im 
Atelierhaus K39 gibt er Kunstkurse, 
neben seinen Arbeiten in Acryl und Öl 
sind dort Zeichnungen, Druckgrafiken in 
Holzschnitt und Siebdrucke sowie Plasti-
ken zu sehen. Sie legen Zeugnis ab über 
das außergewöhnliche Spektrum des 
Künstlers. Gillig unterhält außerdem ein 
eigenes Atelier in der Beethovenstraße. 

Gabriele Urbanski, Kulturpreisträgerin 
2017, trägt ihr Können als Organistin und 
ihre Fähigkeiten als Chorleiterin in die 
Stadt. Sie engagiert sich bei zahlreichen 
Projekten, ob beim städtischen Theater-
projekt ›Eine Stadt macht Geschichte‹, 
bei einer chorisch begleiteten Ausstel-
lungseröffnung im Stadtmuseum oder 
einer Vernissage in der Stadtgalerie. Am 
›Musikstern‹ ist sie ebenso beteiligt wie 
bei den jährlichen ›Kirchenklängen‹ . Seit 
2004 arbeitet Gabriele Urbanski als Or-
ganistin für die Johannesgemeinde und 
hat dafür gesorgt, dass die Musik zu 
einem Schwerpunkt in der Gemeinde ge-
worden ist. Im Spatzenchor bringt sie die 
Kindergartenkinder zum Singen. Dann 
folgen der Kinder- und der Jugendchor. 
Mit Gospelworkshops, Kindermusicals, 
aber auch großen Dekanatschorprojekten 
bringt sie Menschen zur Musik.   

dien und weltbekannte Musicals – sou-
verän auf ›Isebojerisch‹ umgesetzt. Das 
Mundartensemble firmiert heute unter 
dem Signet Mund.Art.Theater. 

Die ›Kraft der Seele‹ war das Thema der 
Malerin und Psychotherapeutin Frauke 
Plaschnick (1943–2005), die 2004 den 
Kulturpreis erhielt. Die Motive, die Pla-
schnick in ihren Bildern wählte, hatten 
Symbolcharakter. Spielende Kinder, flie-
gende Pferde, strahlende Sterne in dunk-
ler Nacht, die behütende Umarmung 
einer Mutter, die sich entfaltende Pflanze 
– die universelle Bildsprache Frauke Pla-
schnicks erreichte viele Menschen. Sie 
war trotz schwerer Krankheit eine uner-
müdliche Malerin, die bei allen Kunstak-
tionen der Stadt Neu-Isenburg vertreten 
war und weit über Neu-Isenburg hinaus 
ihren Wirkungskreis hatte. Die Ernennung 
zur Kulturpreisträgerin hat Frauke  
Plaschnick noch erlebt, die Preisverlei-
hung selbst erfolgte posthum.  

Thomas Peter-Horas, Kulturpreisträger 
2009, ist in Neu-Isenburg nicht nur als 
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Uwe Gillig

Gabriele Urbanski

Thomas Peter-Horas
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Wie digital ist Neu-Isenburg? ... Was wünschen Sie sich von einer 
smarten City Neu-Isenburg? ... Verwaltungsleistungen online erleben 

... Smart City Neu-Isenburg: Die digitale Stadt der Zukunft! ...  
Kommen Sie und informieren Sie sich!

Moments Musicaux: 

26. Juni 2022: Udo Parker (Gitarre) und Sabine Cramenz (Gesang) 

17. Juli 2022: ›Trio Interstellaris‹ mit Shogi Fujii (Oboe),  
Karin Scholtes (Klarinette) und Ulrike Fröhling (Fagott) 
  
11. September 2022: Mariachi Band ›Los Laye‹ 

Immer um 17:00 Uhr auf dem Marktplatz.

Ausstellungen:

Unsere Ausstellung ›Diversity‹ im Rahmen der Neu-Isenburger Regenbogen- 
wochen kann noch bis zum 17. Juni im Rathausfoyer angeschaut werden. 

›Das neue Normal‹ von Stadtfotograf Daniel Falke läuft noch bis zum 26. Juni  
im Stadtmuseum ›Haus zum Löwen‹.
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Büro: An der Rechten Wiese 4 
63225 Langen (Hessen) 
mobil 0177 40 69 29 0

Effi B. Rolfs    
Wort~Bild~Objekt~Stück 

www.einmalnur.de 

Erlebnisse erzählt von hipp de Bach – diesmal aus eigener Erfahrung

»Mama.« 
»Was denn?«
»Sach mal, isch war gerade in der Küsch!« 
»Unn?«
»Mama! Die Küscheschränk sind randvoll 
bis obbehin! Alle!« 
»Super, oder? Also mir müsse net hun-
gern!«
»Mama, isch bitt dich! Hungern? Ist der 
Hamster in dich gefahrn? Nudeln, Mehl, 
Öl in raue Menge. Wer soll denn des alles 
esse?« 
»Ja mir natürlisch. Net heute oder morge 
… aber aach die Lisbeth von nebenan hat 
gesagt: ›In so schlechte Zeite müsse mir 
aach an übermorge denke.‹ Recht hat sie.«
»Wann willst denn du die ganze Pasta 
mache?« 
»Die was?«
»Pasta, Mama, Nudeln!« 
»Ach die … irgendwann halt. Nudeln mag 
isch ja net so.«
»Genau, du magst nämlisch gar keine 
Nudeln. Und was ist mit dem Öl? Du 
zählst doch jede Kalorien! Und das 
Mehl? Wann hast denn du des letzte Mal 
gebacke?« 
»Isch weiß, meine Süße, du wunderst 
disch. Aber, wenn es in den Läden bald 

»Hefe und Sauerteisch? Da haste recht, da 
muss isch ja gleisch nochemal los in den 
Supermarkt!«
»Mama, jetzt hör uff mit dem Blödsinn 
und kauf net dene Annere die Lebensmit-
tel weg. Des Gehamstere unn auf Vorrat 
kaufe ist escht ein unsinniger Trend.« 
»Ach. Da macht des Froillein Tochter wie-
der einen auf Oberlehrerin? Dabei bist du 
doch größte Hamster von uns alle!«
»Isch?!« 
»Ja, du! Deine ganze Theader- und Kino-
Abonnements. Ist aach gehamstert!«
»Des kannste jetzt aber net vergleische, 
Muddi, Kultur unn Lebensmittel.« 
»Naa? Hängt in deinem Zimmer net sogar 
ne Postkarte uff der steht: ›Kultur ist Le-
bensmittel!‹ «
»Ja schon, aber …« 
»Aber was? Du kaufst Theaderkarte auf 
Vorrat, dann sind sie nämlisch billiger. Und 
du brauchst dann keine Angst zu habbe, 
dass de keine mehr kriegst. Isch mach nix 
anneres, nur mit Lebensmittel!«
»Also Mama, ein Kultur-Abo mit Mehl 
unn Nudeln zu vergleische …  
des ist wie …« 
»… wie eine von deine Schmieren-Komö-
dien, die du als im Theader guckst!«

kein Brot mehr gibt oder es für uns zu 
deuer wird, dann wirste froh sein, wenn 
isch mit dem Backe wieder anfang.«
»Brot? Du willst Brot backen? Da 
brauchste doch aber aach Hefe, Sauer-
teisch … und vor allem Ahnung, Mama, 
du bist keine Bäckerin!« 

Sind wir nicht alle ein bisschen Hamster?  

Tja, wenn wir ganz ehrlich sind, packt es uns doch auch ab und zu, oder? Es ist einfach 
ein ungutes Gefühl, das uns überkommt, wenn wir im Laden vor leeren Regalen stehen. Wenn 
sich irgendwo in einer kleinen Nervenzelle der Gedanke ausbreitet, dass all die Krisen um uns 
herum näherkommen und wir tatsächlich … Hunger haben? Nein, wahrscheinlich ist es ›nur‹ 
so ein Ur-Gefühl: ›Das, was es gerade nicht gibt, möchte ich haben‹. Erdbeeren im Winter, To-
maten das ganze Jahr, Maracuja wann immer mir danach ist. Ist auch kein Drama, wir sind ein-
fach so groß geworden, dass es immer alles immer gibt, ob wir es brauchen oder nicht und am 
besten noch für ganz wenig Geld. Ich denke, diese Phase unserer sogenannten Überflussgesell-
schaft liegt langsam, aber sicher hinter uns … wir werden in Zukunft bestimmt öfter mal vor 
leeren Regalen stehen. Im einfachsten Fall in den eigenen vier Wänden und wir haben nur ver-
gessen einzukaufen. Toi, toi, toi. 

Effi B. Rolfs  
Kulturmachende,  
Kabarettistin, Autorin  
und Leitende des  
satirischen Theaters  
›Die Schmiere‹ in  
Frankfurt am Main, 
außerdem Künstlerin  
mit ihrem Projekt 
›einmalnur‹  
www.einmalnur.de Bleiben Sie tapfer und gesund!

Von Effi B. Rolfs

Zu unseren geplanten Veranstaltungen informieren Sie sich 
bitte unbedingt über den aktuellen Stand. Sie finden ihn 

unter www.vdk.de/OV-Neu-Isenburg und in den lokalen Zeitungen. 
Oder fragen Sie telefonisch oder per Mail nach.

Ortsverband Neu-Isenburg · Hugenottenallee 82 
Tel. 06102 - 2 69 06 · Mail: ov-neu-isenburg@vdk.de   
Mo, Di, Do jeweils 09:00 bis 13:00 Uhr

KFZ-Sachverständigenbüro Bunny
Vogelring 17 · 63263 Neu-Isenburg 

Telefon 069 - 69 76 77 74 
Mobil 0175 - 56 20 604 
bunnygermany@aol.com 

www.gutachter-neuisenburg.de
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Der Jacobiweiher im Frankfurter Stadtwald nahe Oberschwein-
stiege und dem Königsbrünnchen wird im Volksmund Vierwald-
städtersee genannt, wir Buben in den Fünfzigern nannten ihn 
den Vierwalder. 
Im Frühjahr und im Winter war er ein beliebtes Ziel der Neu-
Isenburger Jugendbanden. Da trafen sich die Beckerbande, die 
Altstädter, die Schiller-, Schützen- und Tau-
nussträßler u.a.m., ohne dass es gleich 
Kloppe gab. Man ging sich aber aus dem 
Weg, weil man nie wusste, wie in der Ge-
genpartei die Stimmung war. 
Im Frühling rasten wir mit den Rädern im 
Hohlweg von der Straßenbahn her mit den 
Rädern wie die Bekloppten die Böschungen 
links und rechts auf und ab. Das ging nicht 
immer gut, kaputte Fahrräder, Verstauchun-
gen und auch ein Armbruch waren da 
schon drin.  
Für die Muttis pflückten wir Blumen und 
holten an Ostern Moos für das Osternest.  
Die Beckerbande und ältere Jugendliche 
tauchten im Vierwalder nach Karabinern, Pistolen, Bajonetten 
und ähnlichem Gerät, was wohl 1945 von Volkssturmeinheiten 
dort versenkt worden war. Wir machten da nicht mit. Ich gebe 
zu: Wir hatten Angst. 
Im Winter wurde auf der ›Sommerradelbahn‹ gerodelt, auch den 
abschüssigen Hohlweg entlang – bis man mit einem Sprung des 
Schlittens auf das Eis des Vierwalders krachte.  
War das Eis nicht dick und fest genug, brach man durch und lan-
dete im See. Im Winter mit nassen Klamotten nach Hause zu 
laufen war nicht ungefährlich, zweimal gab es eine Lungenent-

Erinnern Sie sich ...?

Erinnerungen aus der Kindheit – erzählt bekommen oder 
auch selbst erlebt, möchte Gerhard H. Gräber, Jahrgang 
1947, in Form kleiner Geschichten interessierten Leserin-
nen und Lesern des Isenburgers zugänglich machen.

Von Gerhard H. Gräber

Der Vierwalder 

zündung – Husten und Schnupfen sowieso. War der Vierwalder 
gut vereist, liefen wir darauf Schlittschuh  und spielten Eis-
hockey. 
Standard waren Hudoraschlittschuhe, die an die Winterstiefel an-
geschraubt wurden. Hunderte Kinder waren da vor Ort. Der Eis-
schnelllauf wurde gestoppt, wenn ein Ast im Eis eingefroren war 
und herausragte; wenn man den zu spät sah gab es eine Bauch-
landung. 
Beim schrägen Abbremsen aus hohem Tempo riss gelegentlich 
der Schlittschuh den Stiefelabsatz ab. Da gab es zuhause schwer 
Druck; Schuhreparatur war teuer, wenn es der Vater nicht selbst 
konnte. Eishockey wurde mit Steinen und selbst zugeschnittenen 
Baumästen gespielt, die wurden schon im Sommer für den Win-
ter auf dem Vierwalder vorbereitet.  
Bevor es dunkel wurde, war man in der Regel mit blauen Flecken 
gesegnet, durchgefroren und machte sich gerne auf den Heim-
weg. 
Gelegentlich ging man heimwärts auch noch mal an den ›Eier-
hiwwel‹, die legendäre Neu-Isenburger Rodelabfahrt. 

So war man im Winter fast täglich auf dem 
Vierwalder, zumindest solange er zugefroren 
war. 
Bisweilen sind Kinder eingebrochen – gott-
seidank meist in Ufernähe. Wenn das pas-
siert war, prüften unsere Chefs das Eis zur 
Mitte hin und bliesen den Ausflug ab, wenn 
sie den Verdacht hatten, es wäre zu dünn. Ja, 
nicht umsonst waren sie die Chefs, und 
deren Anordnungen wurden befolgt und 
nicht diskutiert. 
Einmal im Frühling hatte unsere Kippe eine 
Auseinandersetzung mit einer anderen 
Truppe. Wir zogen den Kürzeren und uns im 
Laufschritt zurück Richtung Taunusstraße. 

Als wir zuhause ankamen stellten wir fest, dass einer aus der 
Nachhut fehlte. Wir warteten und warteten, als er bei Dunkelheit 
noch nicht da war, wurden Väter alarmiert, die mit den Chefs an 
den Vierwalder gingen. Nach etwa zwei Stunden kamen sie mit 
dem Vermissten zurück. Man hatte ihn an einen Baum gefesselt 
und einfach dort zurückgelassen. 
Meine Kinder waren mit meiner Frau und mir auch auf dem Vier-
walder, aber das war alles ganz, ganz anders.  
Noch heute denke ich beim Winterspaziergang an unsere schö-
nen Zeiten in den Fünfzigern um und auf dem Vierwalder. 

Ab und zu ist der ›Vierwalder‹ auch heute 
noch gefroren,wie hier 2021. 



Zurzeit wird im Bereich der Frankfur-
ter Straße 66 der Verkehr aufgrund 
von Bauarbeiten umgeleitet. Vom Vor-
derhaus stehen nur noch die nackten 
Wände, das Hinterhaus ist abgerissen. 
Die Gebäude auf dem Nachbargrund-
stück Nr. 68 sind komplett abgerissen 
und in der sonst geschlossenen Häuser-
front klafft eine große Lücke. 

Es ist unschwer zu erkennen, dass hier 
saniert und neu gebaut wird. Auf bei-
den Grundstücken entstehen, geplant 
und betreut von den M&P Architekten 
aus Hünstetten, neue Vorder- und Hin-
terhäuser mit Wohnungen und Gewerbe-
einheiten, schönen Fassaden, energetisch 
auf dem neuesten Stand, mit Heizungs-
anlagen, die ohne fossile Brennstoffe für 
wohlige Wärme in den Wohnungen und 
Ladenlokalen sorgen.  

Doch welche fast hundertjährige Isen-
burger Stadtgeschichte verbirgt sich 
hinter den Bauzäunen?
Im Jahr 1928 gründete die 28-jährige Lili 
Rosenberg das Gardinenhaus Rosen-
berg in einem Hinterhof der Bahnhof-
straße 116, ein kleines Geschäft mit 
Regalen voll Stoffballen, die zum Verkauf 
angeboten oder in der Näherei zu ferti-
gen Vorhängen verarbeitet wurden. Un-
gewöhnlich für die damalige Zeit, war Lili 
Rosenberg eine überzeugte und selbstbe-
stimmte Geschäftsfrau, die sich zu Raum-
gestaltung, Kunden und Verkaufsgesprä- 
chen mehr hingezogen fühlte als zu Herd 
und Hausarbeit.  

wendig, sich in Erinnerung zu rufen, dass 
auch hierzulande vor wenigen Generatio-
nen ein noch unvorstellbarerer Krieg 
tobte.  

Nach dem Krieg lagen große Teile von 
Neu-Isenburg in Schutt und Asche. Im 
Jahr 1950 erwarb Fritz Staub das Trüm-
mergrundstück der Frankfurter Straße 66, 
die wenige Jahre zuvor noch Adolf-Hitler-
Straße hieß, für 12.000 DM. Nur die Au-
ßenwände des ehemals herrschaftlichen 
Hauses standen noch. Der Architekt, 
Adam Daum, späterer Schwiegervater 
von Erich Staub, der nun ins elterliche 
Geschäft einstieg, plante den Wiederauf-
bau der Gebäude. Im Jahr 1953 schließ-
lich eröffnete der Gardinen Staub seine 
neuen Geschäftsräume in der Frankfurter 
Straße.  

Anfang der dreißiger Jahre, Lili Rosen-
berg hatte sich zwischenzeitlich mit Fritz 
Staub vermählt und den Sohn Erich zur 
Welt gebracht, zog das kleine Unterneh-
men in die Bahnhofstraße 10, in den ers-
ten Jahren allerdings nur in die Hälfte der 
Ladenräume. Nur wenige Meter von den 
Stoffballen entfernt bot die Firma Fisch 
Krug frische, panierte und gegrillte Fische 
zum Verkauf an, was den Stoffen wohl 
eine besondere Duftnote verlieh.  
Ende der dreißiger Jahre wurde das 
Gardinenhaus Rosenberg in ›Gardinen 
Staub‹ umbenannt – der Name Rosen-
berg war in diesen Jahren zunehmend 
stigmatisiert.  

Wie viele Isenburger Familien, erlitt auch 
die Familie Staub während der Kriegs-
jahre seelische und körperliche Verlet-
zungen – und den Schock über das ganze 

Ausmaß der Schuld 
der Deutschen. Fritz 
Staub war nach der 
Rückkehr aus der 
Kriegsgefangenschaft 
sein Leben lang von 
Krankheit gezeichnet, 
Lili Staub hatte wäh-
rend eines Luftan-
griffs im Bunker eine 
Totgeburt. Erich 
Staub wurde im Alter 
von 16 Jahren in der 
Endphase des Krieges 
mit einer Gruppe 

noch jüngerer Jugendlicher und älterer 
Männer in den Volkssturm an die West-
front geschickt. Weder ausgebildet noch 
bewaffnet, sollten sie in dem bereits ver-
lorenen Krieg ihr Leben aufs Spiel setzen. 
Nach einem Angriff auf den zusammen-
gewürfelten Volkssturmverband deser-
tierten die Jugendlichen und versteckten 
sich bis Kriegsende in den Wäldern – aus 
Angst vor den Alliierten und der deut-
schen Wehrmacht.  
Trotz widrigster Umstände war der Gardi-
nen Staub auch während der schwierigen 
Kriegsjahre in der Regel geöffnet.  
Angesichts des für unvorstellbar gehalte-
nen Kriegs in der Ukraine ist es wohl not-
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Gardinenhaus Rosenberg  
Gardinen Staub  
Staub Raumausstattung
Die (fast) hundertjährige Geschichte einer 
Isenburger Firma im Wandel der Zeiten
Von Volker Staub

Die Frankfurter Str. mit dem herrschaft- 
lichen Haus der Nr. 66 vor dem Krieg

Die zerstörten Gebäude nach dem Krieg

Erich Staub hinter der Ladentheke

Die junge Unternehmerin Lili Rosenberg Anfang der dreißiger Jahre



Die Firma erweiterte ihr Angebot, das 
nun Gardinen, Teppiche und Teppichbö-
den umfasste, die von fachkundigen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern genäht, 
montiert und verlegt wurden. Da es in 
der Nachkriegszeit noch keine Groß-
händler für Heimtextilien gab, hatte der 
Gardinen Staub Unmengen von Stoffen, 
Teppichen, Schienen, Leisten und Zube-
hör auf Lager. Kunden konnten vor Ort 
aus mehr als 500 Stoffen auswählen. Bis 
zu zehn Menschen arbeiteten in den fol-
genden Jahrzehnten in dem Unterneh-
men. Nach einer erneuten Renovierung 
übernahm 1982 Erich Staub mit seiner 
Frau Gerda das Geschäft der Eltern. 
1996 verkauften sie es an die Raumaus-
statter Peter und Karin Volk, deren 
Söhne heute in der vierten Generation 
die Firma ›Staub Raumausstattung‹
führen.  

Während der aktuellen Bauarbeiten
ist die Firma in Räume in der Darmstäd-
ter Straße in Dreieich-Sprendlingen um-
gezogen. Sie ist weiterhin unter der 
Neu-Isenburger Telefonnummer erreich-
bar. Nach Beendigung der Sanierungsar-
beiten, vermutlich Ende dieses Jahres, 
kehrt ›Staub Raumausstattung‹ in die 

europaweit agierenden Märkten, in 
denen Verbraucher aufgrund riesiger Um-
sätze und Warenmengen günstiger ein-
kaufen konnten – allerdings zu Lasten 
der innerstädtischen Vielfalt, denn die 
Shoppingmeilen unserer Städte sind mitt-
lerweile fast austauschbar.  

Bis heute zeigt sich die Gewichtung 
der beiden Einkaufsregionen – Zen-
trum und City – auch in der Gestaltung 
der Frankfurter Straße selbst, die im Be-
reich des Isenburg Zentrums und der Hu-
genottenhalle mit Parkbuchten, Bäumen 
und neuer Straßenbeleuchtung moderni-
siert wurde, nicht aber im ehemaligen 
Zentrum der Stadt nördlich der Friedrich- 
bzw. Wilhelmstraße – zum Bedauern der 
dortigen Bewohner und Gewerbetreiben-
den.  
Es bleibt zu wünschen, dass diese und 
vergangene private Investitionen, die zu 
einer Verschönerung und Aufwertung der 
Isenburger Hauptstraße beitragen, Im-
pulse für ihre zukünftige Gestaltung und 
Nutzung geben, so dass die alte Ge-
schäfts- und Einkaufsstraße mit vielen 
Restaurants und Cafés ihr ganzes Poten-
tial als lebendiger öffentlicher Raum, der 
zum Verweilen einlädt, entfalten kann. 

neuen Räume in der Frankfurter Str. 66 
zurück. 
  
Der Wandel der innerstädtischen Un-
ternehmens- und Geschäftskultur 
führte auch in Neu-Isenburg zu großen 
Veränderungen. Zahlreiche Isenburger 
Geschäfte mit lokalem Flair, spezialisiert 
auf Bekleidung, Schuhe, Lebensmittel, 
Werkzeuge, Haushaltsbedarf, Möbel, 
Elektrogeräte usw. konnten dem Konkur-
renzdruck durch große Handelsketten, 
die 1972 auch im Isenburg Zentrum ein 
repräsentatives Zuhause fanden, nicht 
standhalten. Die Ladenbesitzer und Ge-
werbetreibenden im ›Alten Ort‹ oder der 
‹Isenburg City‹, wie sie ihre Geschäfts-
straßen nannten, konnten verständlicher-
weise die Begeisterung über das neue 
Einkaufszentrum nur eingeschränkt tei-
len, bedeutete dies doch auch eine Ab-
kehr vom alten Stadtzentrum mit seinen 
Einkaufsstraßen, allen voran der Frank-
furter und der Bahnhofstraße. In der 
Folge schlossen die meisten Firmen und 
Geschäfte vom Metzger bis zum Möbel-
haus ihre Tore – freilich nicht nur wegen 
des Einkaufszentrums, sondern aufgrund 
des allgemeinen gewerblichen Wandels 
vom Einzelhandel hin zu bundes- oder 
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Fassadenentwurf für die Neugestaltung  
© M&P Architekten

Das neue Geschäft in der  
Frankfurter Straße 66

Lili Rosenberg mit ihrem Sohn Erich  
vor dem Gardinenhaus

Vor der Sanierung 2021 / 22
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›Licht aus‹ für einen friedlichen  
und lebendigen Planeten 
Von Heinz Kapp, Wolfgang Kral (NABU) und Gisela Mauer (WATTCLUB)

Seit 2018 beteiligt sich Neu-Isenburg auf 
Anregung des ›WATTCLUB‹ an der Earth 
Hour. Immer am letzten Samstag im 
März werden von 20:30 Uhr bis 21.30 
Uhr die Lichter ausgeschaltet. Überall auf 
der ganzen Welt setzen Menschen, 
Städte und Unternehmen bei der ›Stunde 
der Erde‹ ein Zeichen für den Klima-
schutz und einen lebendigen Planeten. 
Die Frankfurter Skyline, das Brandenbur-
ger Tor, der Eiffelturm, die Akropolis, das 
Taj Mahal und viele andere Wahrzeichen 
werden in Dunkelheit gehüllt. Deutsch-
landweit machten diesmal 663 Städte bei 
der Earth Hour mit. Eine davon war Neu-
Isenburg. 2021 waren auch Städte in der 
Ukraine und in Russland beteiligt. Das 
war im Jahr 2022 anders. 

Der Organisator der Earth Hour, der  
WWF – World Wide Fund For Nature, eine 
der größten Naturschutzorganisationen, 
schrieb dazu in seinem Aufruf:  
»Es tobt ein furchtbarer Krieg in Europa. 
Und uns allen wird gerade schmerzhaft 
deutlich, dass fossile Energien nicht nur 
das Klima, sondern auch Kriege anheizen. 
Mit der Earth Hour am 26. März 2022 wol-
len wir daher gemeinsam mit Ihnen ein 
Zeichen setzen. Für den Frieden. Für den 
Klimaschutz. Für unseren lebendigen Pla-
neten. Mit Blick auf Krieg, Klimakrise und 
unsere Abhängigkeit von fossilen Energien 
ist das Signal, das von der Earth Hour aus-
geht, wichtiger denn je. Sie ist die wohl 
größte friedliche Klimaschutzaktion der 
Welt. Sie steht dafür, Menschen über Gren-
zen hinweg zum Schutz unserer Erde zu-
sammen zu bringen. Auch diesen gemein- 
schaftlichen Gedanken wollen wir mit der 
diesjährigen Earth Hour hervorheben. …« 

Schon vor Weihnachten hatten das Kli-
maschutzdezernat der Stadt mit Frau 
Vogt, der NABU mit Heinz Kapp sowie 
Elke und Wolfgang Kral und der WATT-
CLUB mit Gisela Mauer gemeinsam bera-
ten, wie die Earth-Hour diesmal als 
Live-Veranstaltung gestaltet werden 
könnte. Eine einstündige geführte Famili-
enwanderung zu den Tieren der Nacht 
sollte es werden, unter sachkundiger Lei-
tung des NABU-Vorsitzenden Heinz Kapp.  
Bei mildem Wetter und ausgestattet mit 
Taschenlampen traf sich pünktlich um 
19:30 Uhr eine Gruppe von 30 Kindern 

kannte Rotkehlchen jubilieren, das 
schon ab zwei Uhr in der Frühe singt. Na-
türlich durfte unter den Vogelstimmen 
die Nachtigall nicht fehlen mit ihrem 
Ziehen, Schnarren, Jauchzen, Schnarren, 
Schnalzen. Sie gibt es noch vereinzelt in 

und Erwachsenen zum Start vor der Ban-
samühle. Gleich beim ersten Halt am 
Bansaweiher wurden die drei dort am 
häufigsten vorkommenden Fledermausar-
ten, die Zwerg-, die Wasserfledermaus 
und der Abendsegler vorgestellt – in 
ihrem Verhalten und ihren Stimmen, wie 
man sie mit dem Bat-Detektor unter-
scheiden kann. Das Gerät kann die hoch-
frequenten, für den Menschen nicht 
wahrnehmbaren Rufe der Fledermäuse in 
hörbare Laute umwandeln. 

Weiter ging es entlang der Aue auf dem 
Ernst-Böhm-Weg, wo der seltene Wie-
senbläuling-Falter in seiner Symbiose 
mit dem Wiesenknopf und der Wiesen-
ameise zu Hause ist. Ein Grund mehr, 
weshalb das Betreten des Naturschutzge-
bietes Erlenbachaue für Menschen und 
Hunde streng verboten ist. Im südlichen 
baumbestandenen Bereich ließ Natur-
schützer Kapp die klagenden Stimmen 
von Waldohreule und Waldkauz ertö-
nen. 
Beim nächsten Halt an der Brücke über 
den Bach am Wiesenweg ging es um die 
Amphibien und wo sie an verschiedenen 
Stellen in Neu-Isenburg vorkommen. Mit 
seiner Stimme imitierte der NABU-Vorsit-
zende das Rollen des Grasfrosches bei 
der Paarung, das zärtliche Ug-ug-ug der 
Erdkröten und das laute Plärren und Ze-
tern des Teichfrosches. An allen Statio-
nen gab es auch Tonaufnahmen und 
Bilder der vorgestellten Tiere. 
In der Wiesengemarkung östlich ›Am 
Mühlgraben‹ ließ Heinz Kapp das be-

Das Motto der ›Earth Hour‹ am 26. März 2022:
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der Gemarkung, aber sie ist angewiesen 
auf dichte Hecken mit viel Laub auf dem 
Boden, das man nicht wegblasen oder 
wegrechen sollte. 

Kurz vor der Bansamühle entdeckten die 
Kinder plötzlich leibhaftige Fledermäuse 
über ihren Köpfen, die mit dem Bat-De-
tektor als Zwergfledermäuse identifiziert 
werden konnten. Zum Abschluss der Tier-
stimmen in der Nacht waren am Wald-
rand die Rufe von Fuchs und Reh zu 
hören und auch das Grunzen der Wild-
schweine, was für die Kinder leicht zu 
raten war.  

Und dann, um 20:30 Uhr, wurde es auch 
in unserer Stadt für eine Stunde dunkler: 
am Rathaus, am Schwimmbad, am 

Hauptgebäude der Stadtwerke, in vielen 
Wohnungen und an der Bansamühle, un-
serem Isenburger Wahrzeichen. Noch 
eine ganze Weile blieb man im Park bei 
Kinderpunsch und anregenden Gesprä-
chen zusammen. In dieser Nacht war der 
Sternenhimmel überwältigend und zum 
Greifen nah.  

Jeder von uns kann etwas tun, um seinen ökologischen 
Fußabdruck zu verkleinern – Tag für Tag ... 

Diese Fußaufkleber kamen schon beim letzten  
Parking Day zum Einsatz und nun wieder auf dem  
Plakat zur Ankündigung der Earth Hour.

www.meingartentagebuch.com 
erhältlich direkt bei Kerstin Diacont 

Waldstr. 75 · 63263 Neu-Isenburg 
kerstin.diacont@wort-kunst-werk.de

 Damit Ihr Garten Ihnen  
nicht über den Kopf wächst!
    Die persönlich gestaltbare Gartenfibel  

für erfolgreiches Gärtnern – mit nützlichen 
Tipps, Tabellen, Vorlagen, Rezepten  

      sowie viel Freiraum für eigene Auf-
zeichnungen, Fotos und Skizzen.

200 Seiten im Format 21x21cm mit prakti-
scher Ringbindung und extra dickem Papier,  

Euro 24,50,  ISBN 978-3-9524804-1-0
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Was im Grunde längst fällig war, ist 
im Neu-Isenburger Rathaus geschaf-
fen worden: Ein Dezernat für die The-
men Inklusion und Barrierefreiheit – 
mit Pierre Fontaine (CDU) als Dezer-
nenten. 

In unserer Stadt leben knapp 7000 be-
hinderte Menschen. Aus Sicht der de-
mografischen Entwicklung und als 
wichtiger Teil der Integration sind 
Möglichkeiten zur Schaffung gleichbe-
rechtigter Teilhabe stärker in den 
Fokus zu rücken. Dazu gehören bei-
spielsweise barrierefrei gestaltete 
Verkehrs- und Außenanlagen, die mo-
bilitätseingeschränkten Menschen Ei-
genständigkeit in der Gesellschaft 
ermöglichen. Inklusion muss in allen 
Bereichen erfolgen. Ziel des neuen 
Dezernats ist es, Barrieren abzubauen 
und Raum zu öffnen, damit sich alle in 
Isenburg uneingeschränkt bewegen 
können. So wird das demokratische 
Zusammenleben gestärkt; Mängel sol-
len offengelegt und beseitigt werden. 
Mit dem neuen Dezernat wird der 
Stellenwert dokumentiert, den man 
mit dieser Aufgabe der Stadtgesell-
schaft beimisst. 

Wir haben den neuen Dezernenten 
Pierre Fontaine (52 Jahre, verheiratet, 
2 Kinder, Beruf Manager) gefragt, wie 
er zu dem Amt kommt. Er erzählt:
Mein ehemaliger Arbeitgeber hat die 
Rollstuhl-Basketballmannschaft der ING 
Skywheelers gesponsort. 2005 bat mich 
mein damaliger Chef, mir das einmal an-
zusehen. Eigentlich konnte ich mir das so 
gar nicht vorstellen und wollte zunächst 
nicht hin. Es gab dann eine ›dienstliche 
Anweisung‹ – so habe ich im Oktober 
2005 das erste Spiel gesehen. Dynamik 
und Athletik waren einzigartig – es hatte 
nichts mit dem zu tun, was in meiner Vor-
stellung existierte.  
Team-Manager war damals Horst Lozar. 
Er fragte mich, ob ich ihn mit ein paar 
neuen Ideen unterstützen könnte. Ich 
sagte zu, merkte dabei gar nicht, dass er 
mich als Nachfolger aufbauen wollte. Ein 
Jahr später übernahm ich das Amt des 
Team-Managers und war im Vorstand des 
Fördervereins Rollstuhlbasketball Rhein-
Main e.V. Zweiter Vorsitzender. 

Woher kommen die Sportler? Wie 
haben sie zu Ihnen gefunden?
Die meisten unserer Spieler*innen kom-
men aus dem Rhein-Main Gebiet. Wir 

Das ist eine längere Geschichte. Als wir 
2015 unsere Trainingshalle verloren 
haben, habe ich mit dem damaligen Bür-
germeister Herbert Hunkel Kontakt auf-
genommen, ob er in Neu-Isenburg nicht 
die Möglichkeit sieht, dass wir ein paar 
Monate Training durchführen können. 
Seine Lösung: Die Halle im Sportpark! 
Herr Hunkel und seine Frau waren von 
dem Sport sehr angetan – wir haben 
dann aus Dankbarkeit in Isenburg das 
erste Länderspiel umgesetzt! Im Juni 
2016 hatten wir das Finale der Paralym-
pics in Rio Deutschland gegen USA ge-
spielt. So erkannte Herr Hunkel mein 
Engagement und meine Liebe zum Behin-
dertensport. Im gleichen Jahr habe ich 
mich entschlossen, in die Politik einzutre-
ten. Ich habe feststellen müssen, dass 
beim Thema Barrierefreiheit in unserem 
Land noch viel Luft nach oben ist und 
dass man in der Politik diesem Thema 
eine Stimme geben muss. Es ist zwar in 
Neu-Isenburg mit mir nur eine sehr kleine 
Stimme, aber es ist eine Stimme! 

Kurz nach der Kommunalwahl fragte 
mich Herr Hunkel, ob ich mir vorstellen 
könnte, das Dezernat Inklusion und Bar-
rierefreiheit aufzubauen. Das war für 
mich einerseits eine große Ehre, aber 
auch eine große Verantwortung. Und 
manches musste noch geklärt werden.  
Einerseits musste ich das mit meinem   
Arbeitgeber besprechen; andererseits 
musste meine Partei, die CDU, mich erst-
mal für den Magistrat aufstellen. Am 
Ende hat alles hingehauen. Ich bin darü-
ber sehr glücklich und darf im Rathaus 
nun mit Menschen zusammenarbeiten, 
die das Thema mit der gleichen Leiden-
schaft begleiten, wie ich das mache. Mit 
Frau Metzner und Frau Larisch arbeite ich 
sehr eng und vertrauensvoll zusammen 
und beide verfügen über ein exzellentes 
Fachwissen. Frau Metzner hat im Studium 
sogar eine hervorragende Arbeit zum 

haben aber auch immer ein paar ›Zuge-
reiste‹ an Bord, die Lust auf unseren Ver-
ein haben oder denen wir durch unsere 
Kontakte eine berufliche Perspektive bie-
ten können. Während der Flüchtlingskrise 
haben auch Menschen aus dem Iran und 
Afghanistan den Weg zu uns gefunden 
und konnten so integriert werden. 

Erfolge im Sport?
Wenn man uns sportlich mit dem Fußball 
vergleicht, sind wir von Sponsoren und 
Mitteln eher Unterhaching; messen uns 
in der Bundesliga aber mit Vereinen auf 
einem Level wie Real Madrid oder dem 
FC Barcelona! Trotzdem haben wir es 
2013 mit diesen bescheidenen Mitteln 
geschafft, Vize-Pokalsieger und Vize-
Meister zu werden. Das war für uns ein 
riesiger Erfolg. Auch uns hat die dama-
lige Flüchtlingskrise betroffen, weil un-
sere Sporthalle zur Unterkunft wurde. 
Das hat sich sehr ausgewirkt und wir 
mussten den schweren Gang in die 2. 
Liga antreten. Allerdings haben wir uns 
nie beschwert, bei uns ging es nur um 
Sport, bei den Menschen, die zu uns 
kamen, ums Überleben. Geschichten von 
Flüchtlingen aus unserem Team werde 
ich nie vergessen. Grausamkeiten, die 
man sich nicht vorstellen möchte, haben 
meine Spieler erfahren müssen. 

Gibt es auch Unterstützung in deren 
Privatbereich?
In der Regel unterstützen wir nicht im 
Alltag, aber es gibt immer Fälle, wo wir 
es dann doch tun. Unseren Flüchtlingen 
haben wir bei Behörden-Angelegenhei-
ten geholfen und wir versuchen, unseren 
Spielern – auch dem Nachwuchs – bei 
der Suche nach einem beruflichen Tätig-
keitsfeld zu helfen.  

Wer ist dann wann auf die Idee ge-
kommen, ein Dezernat ›Inklusion‹ in 
Neu-Isenburg zu schaffen und was ist 
dessen Aufgabe?

»Barrierefreiheit beginnt im Kopf«

Von Petra Bremser

Interview mit Pierre Fontaine, dem neuen Dezernenten für Inklusion
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Thema Barrierefreiheit in Neu-Isenburg 
geschrieben. 

Das Dezernat steht auf drei Säulen 

Mit der ersten wollen wir den Zweck 
der ›Barrierefreiheit‹ darstellen, erklären, 
warum Rücksichtnahme so wichtig ist, 
damit Menschen mit Einschränkungen 
selbstbestimmt am Leben teilnehmen 
können. Wir möchten vermitteln, wen 
Barrierefreiheit betrifft. Auch eine Fami-
lie, die mit Kinderwagen unterwegs ist, 
Rollstuhlfahrer, Menschen mit Rollator 
sind auf barrierefreien Zugang angewie-
sen. Ich habe einen sehr intensiven Aus-
tausch mit Lydia Zoubek. Sie erlebt die 
Stadt mit ihrer Einschränkung beim 
Sehen ganz anders als Sehende, für Sie 
bergen schon ein achtlos abgestelltes 
Fahrrad oder ein Gerüst am Haus ein 
hohes Verletzungspotential! 

Die zweite Säule ist die Beratung bei 
der Umsetzung von Baumaßnahmen, 
damit auf Barrierefreiheit geachtet wird. 
Hier liegt das Augenmerk auf dem öffent-
lichen Raum. Ein Gespräch mit Herrn  
Reineke, Geschäftsführer der Stadtwerke, 
ergab, dass sein Unternehmen schon 
einen Kurs durchgeführt hatte, wie man 
mit einem Rollator einen Bus nutzen 
kann. Wenn man sich nicht sicher ist, hat 
man Angst und bleibt lieber daheim. 

Russlands betrifft uns alle sehr. Ich bin 
begeistert von dem, was die Menschen in 
dieser Stadt alles tun. Egal ob durch 
Spenden, durch Aufnahme von Familien 
oder durch die Mahnwache freitags im 
Alten Ort. Wir als Rollstuhl-Sportverein 
möchten aktiv unterstützen und planen 
eine Fahrt an die ukrainische Grenze, um 
dort Hilfsgüter abzugeben. Auch der Roll-
schuh-Sportverein Neu-Isenburg unter-
stützt diese Aktion. 

Es flüchten ja sicher auch Menschen 
mit Einschränkungen nach Neu-Isen-
burg? Wie wird das koordiniert? Gibt 
es sprachliche Schwierigkeiten?
Bisher ist mir noch kein Fall bekannt. 
Aber sollte das kommen, werden wir na-
türlich mit unserer Kompetenz zur Seite 
stehen. 

Wie kann man Sie am besten kontak-
tieren?
Aktuell sind wir am besten über die 
Email-Adresse Inklusion@stadt-neu-
isenburg.de zu kriegen. Wenn das 
Thema der Pandemie sich endgültig erle-
digt hat, werden wir auch eine Bürger-
sprechstunde anbieten. Telefonisch bin 
ich unter der Nummer 06102/241-600 er-
reichbar. Es ist eine Weiterleitung auf 
mein Handy eingerichtet. Entweder bin 
ich direkt dran oder rufe zurück. 

  

Die dritte Säule ist das Verbinden. Es 
sind Veranstaltungen geplant, die Men-
schen mit und ohne Behinderung verbin-
den. Hier gibt es schon großartige Ideen. 
Beispielsweise Neu-Isenburg blind oder 
mit Rollstuhl erkunden. Ein ›Tag der In-
klusion‹ ist ebenfalls geplant. Ein Fest 
zum Abbauen von Barrieren, denn eine 
wichtige Erkenntnis ist: Barrierefreiheit 
beginnt im Kopf. 

›Dezernent‹ – ist das eine Art ›Neben-
beruf‹ oder haben Sie den Hauptberuf 
an den Nagel gehängt?
Nein, meinen Hauptberuf übe ich noch 
aus. Im Dezernat gibt es zwei hauptamt-
liche Positionen. Es gab das Dezernat bis-
her nicht – so haben wir bei Null 
angefangen und bauen es nun Stück für 
Stück auf. Potential gibt es genug. 

Wer kann sich an Sie wenden? Mit 
Fragen, Wünschen, Problemen?
Jede Bürgerin und jeder Bürger der Stadt 
kann sich an uns wenden, wenn es Pro-
bleme, Fragen, Anregungen zum Thema 
Inklusion und Barrierefreiheit gibt. Wir 
sind in vielen Fällen auf die Hinweise aus 
der Bürgerschaft angewiesen, weil wir 
selbst ja nicht alle Barrieren kennen. 

Wirkt sich der Ukraine-Krieg auch auf 
Ihr Dezernat aus?
Bisher noch nicht. Aber der Angriffs-Krieg 

7 Jahre Domicil  
in der Carl-Ulrich-Straße

Wir freuen uns, seit 7 Jahren ›Mitten im Leben‹  
von Neu-Isenburg zu sein.  

Wir danken unseren Bewohnern, ihren  
Angehörigen und allen Kooperations-Partnern für 
das große Vertrauen und die unvergessliche Zeit. 
Wir wünschen Ihnen einen schönen Sommer und 

hoffen darauf, Sie bald wieder in unserem  
Speisesaal begrüßen zu können!  

Ihre Dilek Calabakan 
(Einrichtungsleitung)



Ein Kind mit einer Behinderung zu 
haben, ist eine große Herausforde-
rung. Das gilt auch für Angehörige mit 
Pflegebedarf. Wie oft fühlt man sich 
alleingelassen und unverstanden in 
einer solchen Situation. Immer wieder  
die Kraft aus sich selbst zu schöpfen, 
um den vielfältigen Anforderungen 
gerecht zu werden, ist sehr anstren-
gend.

Ich möchte meine Geschichte erzählen; 
vielleicht gibt es ja den einen oder ande-
ren, der sich angesprochen fühlt und aus 
meinen Erfahrungen Kraft und Energie 
schöpfen kann – um den schwierigen All-
tag mit einer solch großen Herausforde-
rung etwas leichter zu bewältigen. 

Meine Tochter Leyla kam 1997 nach einer 
unauffälligen Schwangerschaft und nor-
malen Geburt auf die Welt. Es gab keine 
Anzeichen, dass sie ein besonderes Kind 
ist. 

Das Problem mit der Erkennung 
des Problems
Meine erste Tochter war zu diesem Zeit-
punkt 5 Jahre alt. Mit dieser Erfahrung 
spürte ich sehr schnell, dass Leyla anders 
war. Sie war vom ersten Tag an ein sehr 
unruhiges Baby, das viel schrie und sich 
nicht weiterentwickelte. 
Der Ärzte-Marathon begann, als sie ca. 5 
Monate alt war. Ich fühlte, dass mit ihr 
etwas nicht stimmte. Das stand gegen 
die einhellige Meinung aller Ärzte, die 
wir damals besuchten. Überall hörte ich 
»Das wird schon, es ist nur eine Verzöge-
rung in ihrer Entwicklung«. 
Es folgten Jahre des Kampfes mit dem 
System, um ihre Behinderung anerkannt 
zu bekommen. Um Förderungen zu erhal-
ten, die Leyla dringend benötigte. Um 
passende Plätze in Krabbelstube, Kinder-
garten und Schule zu finden, die auf 
einen erhöhten Hilfebedarf ausgerichtet 
sind. Dazu Förderungen für ihre Entwick-
lung wie Krankengymnastik, Spielen, Rei-
ten und Malen. Leyla bestimmte mein 
Leben. 

Das Problem mit den Behörden
Der Wunsch, das Kind optimal zu fördern, 
bedeutete für mich einen extrem hohen 
Energieaufwand, die Hilfe von staatlicher 
Seite war dabei sehr gering. 
Leider gibt es keine zentralen Stellen, an 
denen es möglich ist, umfassende Infor-
mationen über die Möglichkeiten für 
Menschen mit Behinderung zu bekom-
men. 
Ich kämpfte mich durch den Dschungel 
und fand als Leyla 7 Jahre alt war eine 
Einrichtung für geistig behinderte Kinder 
in Marburg. Sie zog dorthin als sie 10 
Jahre alt war. Man kümmerte sich dort 
um alles: Schule, Förderung, Freizeit. 
In den 10 Jahren, in denen Leyla dort 
lebte, konnte ich aufatmen, mich um  
meinen Job und meine ältere Tochter 
kümmern. 

Time-Betreuung, die Suche nach einem 
passenden Lebensplatz für Leyla sowie 
die Ansprüche und Bedürfnisse der ande-
ren Familienmitglieder und den eigenen 
Job unter einen Hut zu bringen war oft 
mehr, als ich zu schaffen glaubte.  
Ein wahrhaft steiniger Weg. Wenig bis 
keine Unterstützung von den Sozialdiens-
ten und Einrichtungen; Zusagen und Ver-
sprechen, die nicht gehalten wurden. 
Bürokratischer Kleinkrieg … 
Mittlerweile habe ich das Gefühl, Men-
schen, die nicht betroffen sind, können 
nicht die nötige Empathie entwickeln, um 
effektive Hilfe anzubieten. Eine gute Er-
fahrung machte ich mit einem Mitarbei-
ter des LWV Landeswohlfahrtsverband, 
lwv.hessen.de, Tel. 0561-1004-0) der 
selbst eine behinderte Angehörige hat. 
Von ihm habe ich viel Unterstützung er-
fahren. 

Seit Dezember 2021 lebt Leyla wieder in 
einer Einrichtung für geistig behinderte 
Erwachsene und ist sehr glücklich dort. 

Selbstschutz und der Weg zur  
inneren Balance
2017, kurz bevor Leyla in die ›Erwachse-
nen-Welt‹ entlassen werden sollte, 
machte ich eine Ausbildung zum Coach 
nach der ›Raidho Healing Horses‹-Me-
thode, ohne zu ahnen, dass dies für mich 
in den nächsten Jahren der Weg zu inne-
rer Kraft und Balance sein würde. 

Während der Corona-Pandemie wurde 
die Raidho Healing Horses-Ausbildung in 
ein Onlineformat umgewandelt, welches 
es erlaubt, online nach den ›Lehren der 
Pferde‹ zu coachen. Die Coachings bei 
meiner Ausbilderin gaben mir in diesen 
Jahren oft die Kraft, durchzuhalten. In 
meiner eigenen Ausbildung zum Raidho-
Coach lernte ich, auf meine innere Stärke 
zu vertrauen und Energie freizusetzen, 
von der ich gar nicht wusste, dass ich sie 
habe.  

Vielleicht hat meine Geschichte Sie ange-
sprochen? Sie betreuen auch einen pfle-
gebedürftigen Angehörigen? Kann ich  
Sie in ihrer emotionalen Situation unter-
stützen? 
Gerne können Sie sich an mich wenden.

Zu diesem Zeitpunkt war mir nicht be-
wusst: Es wird noch viel schlimmer, wenn 
die Kinder ›erwachsen‹ werden – d.h. die 
Volljährigkeit erreichen, ohne die dem-
entsprechende geistige Reife zu erlan-
gen. 
Die Suche nach einem adäquaten Platz 
für Leyla bedeutete wieder mehrere Jahre 
Recherchen. Ich fand eine Wohngemein-
schaft mit 24-Stunden-Betreuung, die 
sehr vielversprechend wirkte. 

Im Oktober 2017 kam der Tag des Umzu-
ges. Der Platz in dieser WG war, wie sich 
leider sehr schnell herausstellte, eine fol-
genschwere Fehlentscheidung. Weder 
von den Pädagogen noch den Mitarbei-
tern wurde Leylas Behinderung richtig er-
kannt, sodass der Umgang mit ihr 
problematisch wurde. Zudem war in mei-
nen Augen das Konzept nicht zu Ende ge-
dacht. Schnell erwiesen sich die 
Mitarbeiter der Einrichtung als überfor-
dert mit den speziellen Problemen von 
Leyla.  
Wir als Eltern mussten die Kinder dieser 
WG jedes Wochenende selbst betreuen, 
da die Finanzierung nicht abschließend 
geklärt war mit den zuständigen Stellen. 
Das führte zu ständiger Unruhe in Leylas 
Leben, einem Hin und Her zwischen der 
WG, der Werkstatt und unserem Zuhause. 
Stabilität und Struktur fehlten, die ge-
rade solche besonderen Menschen drin-
gend benötigen. Dies führte zu 
aggressivem Verhalten bei Leyla. Außer-
dem nahm sie in den 2 Jahren dort 30 kg 
an Gewicht zu.  

Nach etwas mehr als einem Jahr kam sei-
tens der pädagogischen Mitarbeiter die 
Forderung, Leyla müsse in einer Psychia-
trie lernen, mit ihrer Aggressivität umzu-
gehen. Der Aufenthalt in der Psychiatrie 
war schrecklich für uns alle. Sie wurde 
dort wegen ihrer mangelnden Impulskon-
trolle auf Medikamente eingestellt, die 
sie völlig apathisch machten. 
In die WG durfte sie trotzdem nicht zu-
rück. 

Corona und die damit verbundenen 
zusätzlichen Belastungen bei der 
Betreuung
Neben den bekannten Einschränkungen 
während der Corona-Wellen nahmen die 
Probleme bei der Betreuung einer geistig 
behinderten jungen Erwachsenen noch 
einmal ungeahnte Dimension für alle Be-
teiligten an. Leyla wurde schon vorher 
wegen ihrer Impulskontroll-Störung nicht 
mehr voll betreut, aber ab diesem Zeit-
punkt war sie ganz zuhause. Die Full-
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Die große Herausforderung bei der  
Betreuung von behinderten Angehörigen
Bürokratie · Erfahrungen · Probleme · Lösungsansätze
Von Verena Troschke

Verena Troschke, Raidho-Coach 
Info und Kontaktmöglichkeiten: 
Telefon 0172-6862070 
verena.troschke@arcor.de 
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Egal wohin man den Blick aktuell rich-
tet: Alles wird teurer. Ein Trend, der auch 
vor Zinsen bei Immobilienkrediten nicht 
Halt macht. Tatsächlich sind diese zu kei-
nem Zeitpunkt im letzten Jahrzehnt so 
schnell und so stark gestiegen, wie zu Be-
ginn des Jahres 2022. Bauzinsen haben sich 

in Deutschland inner-
halb von wenigen 
Monaten in manchen 
Teilbereichen mehr 
als verdoppelt. Die 
Baufinanzierungs-
expertin der Volks-
bank Dreieich eG, 
Claudia Macher, er-
klärt, welche Mög-
lichkeiten Bestands- 
immobilien- bzw. 
auch künftigen Im-

mobilienbesitzern zur Verfügung stehen 
und wirft einen positiven Blick auf die aktu-
elle Entwicklung innerhalb Neu-Isenburgs. 

Die Zeiten historisch niedriger  
Bauzinsen sind vorbei
Kein Markt existiert losgelöst. Vielmehr sind 
Finanz- oder Immobilienmärkte von aktuel-
len politischen und auch sozialen Entwick-
lungen abhängig. Diese enge Verzahnung 
birgt viele Gründe, die die Preiserhöhungen 
damit in allen Bereichen der Immobilien-
branche spürbar machen.  

Zinsen für Immobilienkredite –  
Gründe für den Höhenflug
Zinsen für die Immobilienfinanzierung stei-
gen also rasant – einer der Gründe hierfür 
ist die Inflation, welche nicht zuletzt auf-
grund des Krieges in der Ukraine, einherge-
hend mit diversen wirtschaftlichen Eng- 
pässen, stark befeuert wird.  
Aktuell stiegen die Verbraucherpreise im 
April in den USA um 8,3% im Vergleich 
zum Vorjahresmonat. Nach Meinung der 
Experten wird es auch bei uns in Deutsch-
land künftig zu weiteren Preissteigerungen 
kommen. Das Statistische Bundesamt 
spricht von einer Inflationsrate von +7,4% 
im Monat April 2022. 
»Es ist kaum vorhersehbar, wie die Zinsent-
wicklung in der Baufinanzierung weiterge-
hen wird. Klar ist lediglich die Trendwende: 
Die Zeiten niedriger Zinsen sind vorbei. Wer 
aktuell in einer Finanzierung ist oder sich 

len dabei als Schlüsselbranche. Um Energie-
effizienz und Sanierungen finanzieren zu 
können, stehen diverse Förderprogramme, 
allen voran die Bundesförderung für effi-
ziente Gebäude (BEG) zur Verfügung.   

Zinsen sichern. Jetzt.
Neben energetischen Sanierungen sollten 
aber vor allem aktuell Zinsen gesichert wer-
den. »Genau jetzt ist nämlich die Zeit für 
Anschlussfinanzierungen – lassen Sie be-
stehende Finanzierungen jetzt prüfen und 
sichern Sie sich bei einem Zinsbindungs-
ende in den kommenden 3 bis 5 Jahren den 
optimalen Zins«, so Macher. Dabei nennt 
sie als möglichen Partner für die Zinssiche-
rung auch den genossenschaftlichen Part-
ner Bausparkasse Schwäbisch Hall. »So ein 
Bausparvertrag ist längst nicht passé. Viel-
mehr kann ein Bausparvertrag noch lang-
fristig niedrige Zinsen sichern. Das ist 
definitiv eine Chance«, sagt Macher. 

Mit unseren Partnern. Gemeinsam
Die Angebote aus dem genossenschaftli-
chen Verbund sind generell das große Plus 
der Genossenschaftsbank. Ob Bauspar-
kasse, DZ-HYP oder MHB – zahlreiche Ver-
bundpartner bieten maßgeschneiderte, 
aufeinander abgestimmte, Lösungen für 
den individuellen Kundenbedarf. Dazu kom-
men diverse Förderprogramme der KfW. 
Diese bietet einige Förderungen an, die au-
ßerdem untereinander kombiniert werden 
können. »Wie alle Förderungsprogramme 
ist auch dieses vom jeweiligen individuellen 
Bedarf und eben von den aktuellen Kondi-
tionen abhängig«, endet Macher. 

Neu-Isenburg nutzt Chancen
Die Stadt Neu-Isenburg zeigt die Möglich-
keiten der aktuellen Entwicklung: 
2021 haben die Erschließungsarbeiten in 
der Neuen Welt (Stadtquartier Süd) begon-
nen. Geplant sind hier insgesamt mehr als 
900 Wohnungen, 1.800 Arbeitsplätze zum 
Beispiel in Ladengeschäften und Restau-
rants. Dazu kommt ein zentral angelegter 
Park für die ganze Familie, der das grüne 
Wohnviertel ausmachen wird.  
»Das Projekt zeigt, was möglich ist. Um die 
Chancen in der Region deutlich zu machen 
möchten auch wir für jeden einzelnen die 
Möglichkeiten durch eine tiefgehende Bera-
tung aufzeigen. Eine Beratung auf Augen-
höhe, die individuell und ganzheitlich 
angelegt ist. Als Volksbank Dreieich be-
treuen wir unsere Kunden von Anfang des 
Projekts bis zum Ende. Es ist unser Vorteil 
als Regionalbank gegenüber Großbanken. 
Und vielleicht faszinieren uns gerade des-
halb regionale Projekte ganz besonders.« 

Für weitere Informationen rund ums Thema 
Immobilie stehen die Baufinanzierungsex-
pert*innen der Volksbank Dreieich eG 
gerne bereit.  

www.vobadreieich.de 
Telefon 06103 95-3000

mit einem Kauf oder Bau beschäftigt, sollte 
unbedingt im regelmäßigen Kontakt mit 
einem Finanzierungsexperten bleiben, um 
temporäre Chancen zu nutzen«, rät Claudia 
Macher von der Volksbank Dreieich eG. Ihr 
Tipp: »Halten Sie Ihre Unterlagen bereit. 
Bauzinsen können sich aktuell in kurzer 
Zeit spürbar verändern. Es lohnt sich, wach-
sam zu bleiben.«  

Immobilienpreise steigen weiter
Niedrige Zinsen in der Finanzierung kamen 
bisher Hausbesitzern und denen, die es 
werden wollten, zugute. Günstige Kredite 
sorgten also für eine hohe Nachfrage am 
Immobilienmarkt, der sich bereits seit Jah-
ren vor allem durch steigende Preise aus-
zeichnet. Dennoch: Viele Menschen sind 
nach wie vor auf der Suche, die Nachfrage 
ist höher als das Angebot.  

»Wir rechnen kaum mit einer sinkenden 
Nachfrage. Das hat sicher auch mit der Pan-
demie zu tun – der Wunsch nach einem ei-
genen Heim ist nach wie vor hoch«, so 
Macher. »Wir rechnen die kommenden 
Jahre dennoch mit weiteren steigenden 
Preisen für Eigentum – wenn auch etwas 
weniger deutlich als bisher.« 

Eine Baustelle, die kostet
Kosten für Kauf und Finanzierung strecken 
sich also aktuell in luftige Höhen. Entspan-
nung ist auch auf der Baustelle nicht zu er-
warten. Die Kosten steigen auch hier: 
Grund dafür ist der deutliche Preisanstieg 
wichtiger Baumaterialen, wie zuallererst 
Holz. Pandemisch bedingte Lieferengpässe, 
oder auch anhaltender Fachkräftemangel, 
treiben die Baukosten vor allem bei Neu-
bauten damit weiter in die Höhe.  

Förderung? Nichts leichter als das
»Allem voran geht es um das Thema Nach-
haltigkeit. Energetische Sanierungen sind 
nicht einfach nur gewünscht, sondern sogar 
schon von der EU gefordert. Bei Neubauten 
mit bestimmten energetischen Standards 
oder Sanierungen können deshalb gegebe-
nenfalls staatlich geförderte Darlehen be-
antragt werden«, sagt Macher.  
Tatsächlich ist Nachhaltigkeit in der Bau-
branche ein großes Thema. Politisch moti-
viert wird der Trend durch das Ziel der 
EU-Kommission, Europa bis 2050 klimaneu-
tral bezeichnen zu können. Immobilien zäh-

DIE TRENDWENDE IST  E INGELÄUTET
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Auf dem Gelände der ehemaligen 
›Wilhelm Luft Wurst- & Fleisch-Konser-
ven-Fabrik‹ entsteht die ›Neue Welt‹, 
ein moderner Stadtteil mit Markthalle, 
KiTa und Wohnungen. Im letzten Isenbur-
ger wurde schon über die Entstehungs-
geschichte der Wurstfabrik Luft (Herstel- 
ler der berühmten Frankfurter Würstchen) 
und der damaligen Reichs- und späteren 
Bundesmonopolverwaltung in der Ried-
straße, der heutigen Schleussnerstraße, 
berichtet. 
Am 9.10. und 16.10.2021 ermöglichte 
Stephan Burbach, der Geschäftsführer 
der GEWOBAU, in Zusammenarbeit mit 
dem GHK, interessierten Neu-Isenburgern 
schon einen Baustellenbesuch. Ein weite-
rer ist am 9.7.2022 geplant. Für diesen 
wird es eine gesonderte Einladung geben. 

Der zertifizierte Kopterführer und IT-Spe-
zialist Hans-Walter Schewe wurde von 
der GeWoBau beauftragt, den Baufort-
schritt in der ›Neuen Welt‹ mit Filmen 
und Fotos zu dokumentieren. Er schickt 
seine Drohne auf einen Rundflug und   
installiert zudem Zeitrafferkameras, die 
die Arbeiten auf dem Gelände festhalten. 
Auf der Website ghk-neu-isenburg.de
sind schon einige dieser beeindrucken-
den Sequenzen zu sehen. Die Bilder und 
Screenshots auf dieser Seite sollen vorab 
einen groben Eindruck vermitteln. 
Damit haben nun Isenburger Bürger die 
Möglichkeit, sich über den Fortschritt der 
Bauarbeiten zu informieren und die Bau-
stelle von oben zu betrachten.  

Herbert Hunkel, Bürgermeister a.D. und 
seit 30 Jahren 1. Vorsitzender des GHK,  
betont die für die Stadtgeschichte sehr 
wichtige Entwicklung der ›Neuen Welt‹. 
Er bedankt sich im Namen aller Isenbur-
ger und freut sich, dass die GEWOBAU 
mit ihrem kreativen und tatkräftigen Ge-

schäftsführer Stephan Burbach und dem 
aufgeschlossenen Aufsichtsrat mit Unter-
stützung der Stadt das Areal von der 
Bundesrepublik Deutschland erwerben 
konnte und die Gestaltung dieses histori-
schen Bodens so in den Händen der Stadt 
geblieben ist.  

Der GHK bedankt sich, dass die Entwick-
lung des Areals durch die Drohnenauf-
nahmen für die Stadtgeschichte aufge- 
zeichnet und somit dokumentiert wird. 
Auch für das weitere Areal der ›Neuen 
Welt‹ werden sich alle um eine solche 
Aufzeichnung bemühen. 

Der GHK unterstützt die Entwicklung des 
›historischen Bodens‹ weiterhin mit einer 
Dokumentation über die herausragende 
Arbeit der legendären ›Hebamm Müller‹, 
die in der Zeit von 1913 bis 1958 in Neu-
Isenburg in 2800 Fällen Geburtshilfe  
geleistet hat. Zudem wird er auch das 
Wirken von weiteren Neu-Isenburger Per-

sönlichkeiten darstellen, deren Namen in 
der ›Neuen Welt‹ für die Benennung der 
Straßen verwendet wurden. 

Stephan Burbach freut sich über das 
rege Interesse an den Bauarbeiten und 
wird in Zusammenarbeit mit Hans-Walter 
Schewe auch weiterhin die Neu-Isenbur-
ger Bürger ›auf dem Laufenden‹ halten. 

Hans-Walter Schewe, auch Mitglied des 
GHK, ist zudem gerade dabei, die GHK-
Website komplett zu modernisieren und 
mit vielen kreativen Ideen aufzuwer-
ten. Noch sind jedoch nicht alle Inhalte 
der alten GHK-Website in die neue über-
führt. Diese werden wir in einer der 
nächsten Ausgaben vorstellen. 

Der GHK besucht die ›Neue Welt‹ 
Von Kerstin Diacont

Aktuelles von den Bauarbeiten der GEWOBAU auf dem ehemaligen Bundesmonopolgelände  

Moderne Technik: Drohnenaufnahmen 
vom Baugelände.

Alt und neu: oben die Fassade der neuen 
KiTa, unten die alte Wurstfabrik.

Stephan Burbach, Geschäftsführer der 
GEWOBAU.

Hans-Walter Schewe bei seiner kreativen 
Arbeit.
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Neuanfertigungen 
Umarbeitungen 
und Reparaturen

Frankfurter Str. 106 
63263 Neu-Isenburg 
Tel. 06102 39825 

Mo bis Fr 9.30 – 12.30 Uhr 
Nachmittags geschlossen. 
Nur nach Terminabsprache. 
Rufen Sie uns gerne an. 

info@goldschmiede-reinhardt.de 
www.goldschmiede-reinhardt.de

Wir sind 
      auch jetzt 
  für Sie da!
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Wer ›gute Straßen‹ hört, mag viel-
leicht zunächst an Schlaglöcher und 
Spurrinnen im Asphalt denken. Aber 
hier geht es um mehr.  
Nicht nur den Allgemeinen Deutschen 
Fahrrad Club (ADFC) treibt die Frage um: 
Wie können wir die Vision Zero, keine 
Verkehrstoten und den wirksamen Schutz 
der schwächsten Verkehrsteilnehmerin-
nen erreichen? Wie gelingt uns eine 
Gleichstellung aller Verkehrsarten? Wie 
finden Klima- und Gesundheitsschutz-
ziele Eingang in unser Handeln? Wie 
kann durch ein kluges Parkraumbewirt-
schaftungskonzept mehr Raum für Rad- 
und Fußverkehr gewonnen werden? Und 
schließlich, wie können Städte und Kom-
munen so unterstützt werden, dass sie 
eine nachhaltige Stadt- und Verkehrsent-
wicklung auch wirklich rechtssicher um-
setzen können?  
Damit diese Ziele verwirklicht werden 
können, braucht es vor allem ein moder-
nisiertes Straßenverkehrsgesetz. Und 
genau darum geht es dem ADFC. Die 
immer noch gültige Vorrangstellung des 
PKW-Verkehrs verhindert die aktuellen 
gesellschaftlichen Forderungen nach le-
benswerten Städten, sauberer Luft und 
nach attraktiven Alternativen zum Auto.     
Was also ist zu tun? Die Straßenverkehrs-
ordnung (StVO) und das höherrangige 
Straßenverkehrsgesetz (StVG) müssen kli-
mafreundliche Verkehrsarten stärken und 
Menschen besser schützen, so der ADFC. 
Konkret bedeutet das: Die Vorrangrege-
lung für PKW muss gekippt werden zu-
gunsten des öffentlichen Verkehrs sowie 
des Rad- und Fußverkehrs.   
Für beide Gesetze (StVO und StVG) be-
steht der ADFC zudem auf einer Innova-
tionsklausel. Diese Klausel rechnet 
damit, dass jedes Regelwerk schon bald 
wieder von zukünftigen Entwicklungen 
und Notwendigkeiten überholt sein wird. 
Um dennoch handlungsfähig zu bleiben, 
muss es möglich sein, kreative Verkehrs-
versuche umzusetzen, die nicht dem oft 
überalterten aber dennoch geltenden Re-
gelwerk entsprechen. Diese Innovations-
klausel ist ein geradezu geniales Instru- 
ment, um das heute oft vorherrschende 
Zuständigkeitsgerangel und den damit 
verbundenen Handlungsstau zukünftig 
schneller auflösen zu können. Innovation 

die Straßen von Autofahrten von Tür zu 
Tür. Ein gut funktionierendes Gesamtsys-
tem zu etablieren, gehört zu den Heraus-
forderungen, denen sich Politik und 
Verkehrsbetriebe jetzt stellen müssen, 
konstatiert der ADFC.  
Bleibt die Frage an jeden Bürger, jede 
Bürgerin von uns: Wollen wir uns weiter 
in den ausgefahrenen Spurrinnen bewe-
gen und uns damit zufrieden geben, dass 
die größten Löcher gestopft werden? 
Oder tragen wir Bilder einer lebenswer-
ten Stadt in uns, die uns herausrufen aus 
Lethargie und abgestumpfter Gewohn-
heit?  

Forderungen an die Politik bekommen 
noch mehr Gewicht, wenn viele Bürgerin-
nen und Bürger mit eigenen kleinen 
Schritten in ihrem Lebensumfeld anfan-
gen. Jede Fahrt mit dem Rad zum Bäcker 
zählt. Jeder Weg zu Fuß oder mit den Öf-
fentlichen trägt zur Verbesserung der Ver-
kehrssituation bei. Machen Sie mit und 
werden Teil einer Bewegung, die nicht 
mehr aufzuhalten ist.    

braucht Freiräume und Gestaltungsfelder. 
Das gilt nicht nur für die Industrie, son-
dern auch für das Gemeinwohl und den 
Straßenverkehr.  
Die vollständige Fassung des Gute-Stra-
ßen-für-alle-Gesetzentwurfs lässt sich 
runterladen unter: 
https://www.adfc.de/fileadmin/user_ 
upload/Expertenbereich/Politik_und_ 
Verwaltung/Download/ADFC- 
Gesetzentwurf__Gutachten_zur_ 
fahrradgerechten_AEnderung_des_ 
Strassenverkehrsrechts

Gute Straßen für alle aus Sicht des ADFC: 
  bieten Sicherheit und Komfort für alle  

    Menschen  
  sind keine reinen Verkehrsflächen,  

    sondern attraktive Lebensräume mit  
    viel Platz für aktive Bewegung 

  gewährleisten eine möglichst hohe  
    Mobilität mit wenig Verkehr 
  
Ob Bus, Bahn CarSharing oder Fahrrad: 
Durch sinnvolle Vernetzung kommen 
Menschen schnell ans Ziel und entlasten 

Der ADFC aktualisiert sein 
›Gute-Straßen-für-alle-Gesetz‹
Von Alexander Albert für die AG Verkehrswende des ADFC

Links die traditionelle und rechts eine gute Straße für alle. (Quelle: Global Designing  
Cities Initiative, adapted by Global Street Design Guide published by Island Press.)

ADFC fordert Ausbau des  
Radweges zum Zirkus Wannabe 
Der Zirkus Wannabe ist in Neu-Isenburg 
zu einer Institution geworden. Zahlrei-
che Kindergartengruppen sind gerne 
gesehene Gäste und auch die Ferien-
spielangebote mit dem Zirkus nehmen 
zu. Nun ist der Umzug des Zirkus Wan-
nabe neben das Orplidgelände fast ab-
geschlossen und die Gäste müssen – 
wollen sie nicht das Auto benutzen – 
zukünftig über den kurvigen Rad- und 
Fußweg zwischen dem KGV Engwaad 
und der Brandschneise die A 661 über-
fahren, um den Zirkus zu erreichen.   
Diesem Streckenabschnitt, ab der Kreu-

zung Brand-/Dachsbodenschneise, wurde 
zwar im Jahre 2017 noch eine Alltags-
tauglichkeit bescheinigt, er weist aber in-
zwischen erhebliche Mängel auf, wie 
eine aktuelle Begutachtung des Weges 
durch den ADFC zeigt.   
Mit der vermehrten Nutzung dieses We-
ges, gerade auch durch Kinder und Fami-
lien die zum Zirkus wollen, rückt eine 
überfällige Instandsetzung neu in den 
Fokus. Deshalb schlägt der ADFC nun 
eine Reihe ganz konkreter Maßnahmen 
vor: Der Oberflächenbelag muss an vielen 
Stellen in einen alltagstauglichen Zustand 
versetzt werden. Besonders die an man-
chen Stellen in die Höhe ragenden Pflas-

tersteine stellen einen akuten Gefahren- 
moment dar.  
Der vorhandene Weg ist zudem sehr 
schmal ausgebaut; sich begegnende Rad-
ler können nur mit Mühe aneinander vor-
beifahren. Der ADFC schlägt neben einer 
Verbreiterung des Weges auch die Auf-
stellung von Spiegeln in den Kurven vor. 
Hilfreich wäre auch die Aufstellung von 
Wegweisern ›Zirkus Wannabe‹ und ›Or-
plid‹.  
Der ADFC fordert, dass gerade auch die 
Radwegeanbindung zu beliebten Aus-
flugszielen jetzt angegangen werden 
muss. Denn es geht um die Sicherheit  
unserer Kinder.  
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Seit dem 2.4.2020 gilt die neue Sat-
zung zum Schutz der Grünbestände 
(Baumschutzsatzung). Damit genießen 
Bäume, die die Schutzkriterien erfül-
len, automatisch einen besonderen 
Schutz.

Bäume und Grünbestände im Stadtgebiet 
haben eine herausragende Bedeutung für 
das Stadtklima. Sie sorgen für Kühlung, 
produzieren Sauerstoff, mindern schädli-
che Umwelteinwirkungen und bieten 
Schutz und Nahrung für die Tierwelt. 
Auch sind sie wichtig für das Stadtbild 
und dienen zur Erholung des Menschen.  

Gerade in Zeiten des Klimawandels sind 
Bäume ein wichtiger Baustein zur Abmil-
derung von dessen Folgen und genießen 
deshalb unsere besondere Aufmerksam-
keit. 

Auch die Bürgerinnen und Bürger stehen 
in der Verantwortung. Der private Baum-
bestand bildet einen erheblichen Anteil 
des Stadtgrüns und ist deshalb durch die 
neue Baumschutzsatzung der Stadt Neu-
Isenburg besonders geschützt. Nur in be-
gründeten Ausnahmen dürfen geschützte 
Bäume oder Baumgruppen gefällt wer-
den. In jedem Fall muss im Vorfeld eine 
Genehmigung durch die Stadt und den 
DLB erfolgen. 

Geschützt sind alle Laubbäume mit Aus-
nahme von Obstbäumen, die einen 
Stammumfang von 90 cm in einer Höhe 
von einem Meter haben. Dazu wird auch 
die Walnuss gerechnet, die zwar als Obst-
baum gilt, wegen ihrer besonderen Be-
deutung aber ausgenommen wird. Auch 
mehrstämmige Bäume und Baumgruppen 
ab fünf Bäumen genießen speziellen 
Schutz. 

Geschützt sind auch alle Bäume, die über 
die Festsetzungen in den Bebauungsplä-
nen oder den Bestimmungen der Stell-
platzsatzung zu erhalten sind. 

Brutbäume für Vögel und Insekten sein; 
auch Koniferen prägen das Stadtbild und 
filtern Feinstaub. 

Genehmigungen zur Entfernung eines 
Baumes sind nach § 5 der Satzung in 
Ausnahmefällen möglich. Anträge kön-
nen schriftlich beim Dienstleistungsbe-
trieb Dreieich und Neu-Isenburg (DLB) 
gestellt werden. Der DLB prüft die Ge-
nehmigungsgründe. Im Falle einer Ge-
nehmigung, kann diese mit der Auflage 
von Ersatzpflanzungen verbunden wer-
den, die bei Durchführung in geeigneter 
Form beim DLB nachzuweisen ist. 

Ungenehmigte Fällungen
Die nachhaltige Schädigung sowie die 
ungenehmigte Beseitigung geschützter 
Bäume stellen eine Ordnungswidrigkeit 
dar. Dafür droht eine Geldbuße bis zu 
einer Höhe von 100.000 €.  

›Grüne Lungen‹ in der Stadt
Bäume und Grünbestände prägen das 
Ortsbild und sind für den Klima- und Na-
turschutz von enormer Wichtigkeit. Schon 
jetzt werden die ›Grünen Lungen‹ in der 
Stadt aufgrund von zunehmender Hitze 
und Trockenheit noch weiter an Bedeu-
tung gewinnen. Daran sollten wir immer 
denken, bevor wir vorhandenes und 
wertvolles Grün beseitigen.

Waldkiefern (Pinus sylvestris) sind als 
ortstypische Nadelbäume ab einem 
Stammumfang von 120 cm in einem 
Meter Höhe geschützt. 

Bei Bauvorhaben sind Fällungen nur 
dann mit vorheriger Genehmigung zuläs-
sig, wenn auch tatsächlich gebaut wird. 

Außerdem bleiben weiterhin alle Hand-
lungen verboten, die schwere Schäden 
im Wurzelbereich, am Stamm oder in der 
Baumkrone verursachen, die über fach-
gerechte Rückschnitte im Fein- und 
Schwachastbereich hinausgehen, und 
somit die Lebensfähigkeit der Bäume be-
einträchtigen könnten.  

Ausnahmeregelungen
Es sollte immer gut überlegt werden, ob 
eine Baumfällung tatsächlich notwendig 
ist. Auch nicht geschützte Bäume wie 
Obstbäume können wertvolle Nähr- und 
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Umwelt- und Klimaschutz
Unter diesem Titel informiert die Stadt Neu-Isenburg über wichtige 

Themen aus den Bereichen Energie, Natur-, Umwelt- und Klimaschutz

Weiterführende Links rund um dieses 
Thema finden Sie unter: 
neu-isenburg.de/buergerservice/ 
verwaltungimrathaus/stadtrecht 

Kontakt: 
Dr. Markus Bucher,  
Telefon 06102/241764,  
markus.bucher@stadt-neu-isenburg.de 

Dr. Ellen Pflug, 
Telefon 06120/241720 
ellen.pflug@stadt-neu-isenburg.de 

Dr. Markus Bucher

Die Baumschutzsatzung der Stadt Neu-Isenburg im Überblick

 Feldahorn in der Hugenottenallee
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... das ist auch mit vhs Neu-Isen-
burg wieder möglich.
Die erste Reise in diesem Jahr im Februar 
führte die vhs mit einer Gruppe nach  
Namibia. 
Da zur Einreise ein negativer PCR-Test 
nachzuweisen war, organisierte die vhs 
kurzerhand diese Tests durch Fachperso-
nal in den eigenen vhs-Räumen. 
Die Namibia-Reise versprach eine Viel-
zahl von Tieren mit Löwen, Giraffen, Ele-
fanten und Antilopen sowie landschaft- 
liche Höhepunkte von der Savanne bis in 
die Wüste. 
Allerdings hatten zu Beginn der Reise ex-
trem starke Regenfälle einige Straßen un-
passierbar gemacht, so dass Umwege in 
Kauf genommen werden mussten.  
Manchmal war der Weg an einer Stelle 
für den Tour-Bus unpassierbar und auch 
Ausweichstrecken waren überflutet, so 
dass die Gruppe die vorgesehene Lodge 
nicht erreichen konnte. So musste kurz-
fristig ein anderes Quartier besorgt wer-
den.  

»Ausreichend Zimmer für eine ganze 
Gruppe zu bekommen, ist innerhalb einer 
Stunde gar nicht so einfach« so vhs-Rei-

tet und fotografiert werden. Highlight 
weiter im Süden waren die spektakulären 
rotbraunen Dünen der Namib-Wüste. 
Auch hier hatte es ein paar Tage zuvor 
geregnet, so dass der Wüstensand von 
einem ›grünen Teppich‹ zarter Pflänzchen 
überzogen war. So etwas sieht man nur 
ganz selten.  

Das nächste Fernreiseprojekt ist vom 7. 
bis zum 21. November geplant – nach 
Peru. Nicht nur die fantastische Anden-
Landschaft, die Cordillera, beeindruckt 
dort den Besucher, sondern auch das kul-
tur-historische Erbe. Zunächst wird die 
Hauptstadt Lima besucht, dann das kolo-
niale, von Vulkankegeln umgebene Are-
quipa. Sie sehen den höchstgelegenen 
See und Wiege des Inka-Reiches, den Titi-
caca-See. Weitere Höhepunkte sind 
Cuzco, bekannt für die spanische Kolo-
nialarchitektur (UNESCO-Weltkulturerbe), 
und die legendäre Inka-Stadt Macchu 
Picchu. 

Reiseausschreibungen und weitere 
Informationen erhalten Sie bei der
vhs Neu-Isenburg: Tel. 06102-22651  
www.vhs-neu-isenburg.de

seleiterin Gaby Pauleit, »und dann muss 
die Unterkunft auch noch ausreichend 
Verpflegung vorrätig haben.«  
Am nächsten Tag versöhnte ein Ausflug 
mit Geländewagen zu faszinierenden 
Felsformationen, bei dem zum Sonnenun-
tergang stilvoll ein Gin Tonic kredenzt 
wurde (Bild oben). 

Ein unvergessliches Erlebnis war der Be-
such des berühmten Etosha-National-
parks, wo Nashörner, Antilopen und 
Giraffen gesichtet wurden. In Walvis Bay
unternahm die Gruppe eine Katamaran-
Fahrt zu einer Robbenkolonie. Eine der 
Robben sprang sogar an Bord und 
konnte aus allernächster Nähe beobach-

Endlich wieder verreisen ...
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stellen sich vor, es gibt vielfälti-
ges Essen und ein buntes Pro-
gramm, tolle Spielmöglichkeiten 
und die Gelegenheit sich ken-
nenzulernen und zu unterhalten. 
Das Fest beginnt um 12.00 Uhr 
und endet um 18.00 Uhr. 

Am 5. April 2022 wurde unse-
rem langjährigen Bürgermeis-
ter Herbert Hunkel die Ehren- 
bürgerschaft verliehen. Herzli-
chen Glückwunsch. Nach 61 Jah-
ren im Rathaus wurde er in den 
wohlverdienten Ruhestand ver-
abschiedet.  
Im Rahmen einer feierlichen 
Stadtverordnetenversammlung, 
die in der Hugenottenhalle statt-
fand, wurde Dirk-Gene Hagel-
stein als sein Nachfolger in das 
Amt des Bürgermeisters einge-
führt. Nach Jahren mit einem 
parteilosen Bürgermeister folgt 
nach Jahrzehnten ein Amtsträger 
aus den Reihen der SPD.  
Wir wünschen ihm alles erdenk-
lich Gute und viel Erfolg bei sei-
nen neuen herausfordernden 
Aufgaben als unser aller Bürger-
meister. Der Ausländerbeirat 
steht ihm jederzeit mit Rat und 
Tat zu Seite. 

Heute stellt sich unser Kollege 
Khorchid Maier vor: 
Liebe Leserinnen und Leser 
des Isenburgers,
mein Name ist Khorchid Maier, 
ich bin seit nunmehr 20 Jahren 
mit Unterbrechungen immer 
wieder als Mitglied im Auslän-
derbeirat in Neu-Isenburg tätig.  
Ich lebe mit meiner Frau und 
meinen 4 Kindern sehr gerne in 

Liebe Neu-Isenburgerinnen 
und Neu-Isenburger,
da waren wir kurzzeitig in freu-
diger Erwartung, dass der März 
weitere Verbesserungen der Co-
rona-Lage für uns alle bieten 
und wir einen zufriedenen Blick 
in das Jahr 2022 werfen würden 
und dann wurde die Welt am 24. 
Februar 2022 von einem barbari-
schen Überfall erschüttert. 
Wladimir Putin überfiel die 
Ukraine und überzieht seitdem 
das Land mit Terror und Gewalt. 
Millionen von Menschen befin-
den sich auf der Flucht, Familien 
werden auseinandergerissen, 
Angehörige verletzt und getötet, 
Wirtschaft und Handel kommen 
in der Ukraine und Russland fast 
zum Stillstand. Lebensmittel und 
Treibstoffpreise steigen und 
bringen auch hier in Deutsch-
land viele Menschen in finan-
zielle Notlagen. Die Folgen für 
die Weltwirtschaft, für Ernäh-
rung und Klimawandel sind 
nicht vorhersehbar. Aber eines 
ist jetzt schon klar. Die Welten-
gemeinschaft steht vor riesigen 
Herausforderungen. 
So verstärkt sich durch Kriegs-
handlungen, abgebrochene Han-
delswege und zerstörte Anbau- 
flächen ein weltweiter Mangel, 
der die Menschen in der Welt 
unterschiedlich schwer trifft.  
All das ist für uns – hier in West-
europa – neu. Seit Beendigung 
des 2. Weltkrieges sind wir 
immer davon ausgegangen, dass 
es inmitten von Europa keinen 
weiteren Krieg geben würde. 
Hier wurde unsere Vorstellung 
von der Realität erschüttert. 
Darüber hinaus bahnen sich Dür-
ren und Hungersnöte an, die mit 
Sicherheit neue Fluchtbewegun-
gen mit sich bringen werden. 
So stehen wir an der Schwelle 
zu großen Veränderungen, die 
wir nur gemeinsam angehen 
können. 
Liebe Neu-Isenburgerinnen 
und Neu-Isenburger,
die Hilfsbereitschaft und die So-
lidarität mit den Menschen aus 
der Ukraine ist groß und beein-
druckend. Die Hilfslieferungen 
und die Aufnahmebereitschaft 
gibt den betroffenen Menschen 
Hoffnung in der Not nicht alleine 
zu sein. 
Auch wir als Ausländerbeirat 
sehen dieses Engagement und 

danken Ihnen recht herzlich für 
Ihren Einsatz. 

Neuigkeiten aus dem  
Ausländerbeirat
In diesem Jahr gehen wir ge-
meinsame Wege mit dem Isebor-
jer Kinno und zeigen in Koope- 
ration einige Filme. Hier möch-
ten wir Sie darauf aufmerksam 
machen, in der örtlichen Presse, 
auf der Homepage der Stadt 
oder in den sozialen Medien auf 
unsere Flyer und Einladungen zu 
achten.  
Wir würden uns freuen, Sie bei 
den Filmvorführungen zu sehen. 

Auch halten wir am Termin 
3.7.2022 für den diesjährigen 
Tag der Nationen auf dem Ro-
senauplatz fest.  
Wenn auch Sie sich gerne mit 
einem Stand oder einem Beitrag 
am Bühnenprogramm beteiligen 
möchten, so wenden Sie sich 
bitte an alexander.gerstenber 
ger-vogt@stadt-neu-isenburg.de 
oder an claudia.lack@stadt-neu-
isenburg.de 
Wir würden uns freuen, wenn 
Sie sich den Termin vormerken 
und uns beim Tag der Nationen 
auf dem Rosenauplatz besuchen,  
mit uns sprechen, lachen und 
feiern würden. Es ist, gerade in 
diesen schwierigen Zeiten, so 
wichtig, auch einmal einen Mo-
ment durchzuatmen und den All-
tag einige Stunden zu vergessen, 
um neue Kräfte zu sammeln, 
sich auszutauschen und gegen-
seitig zu stärken. 

Gerne machen wir Sie noch auf 
das Stadtteil- und Sommerfest 
im Quartier West in der Kurt-
Schumacher-Straße 6 bis 8 auf-
merksam. Hier feiern am 25. 
Juni 2022 wieder das Familien-
zentrum und das Stadtteilzen-
trum West mit den Anwohner- 
innen und Anwohnern und den 
Kindern und Eltern aus der Kita. 
Die verschiedensten Gruppen 

Neu-Isenburg und wir fühlen uns 
hier zuhause. 
Jeder Moment, den ich bei mei-
ner ehrenamtlichen Tätigkeit 
zum Wohle und im Sinne der 
Mitbürger*innen mit Migrati-
onsgeschichte erlebt habe, war 
für mich ein Besonderer. Und ich 
bin dankbar für jeden Men-
schen, den ich dadurch habe 
kennenlernen dürfen.  
In diesen Jahren konnte ich viel-
fältige Kontakte zu einzelnen 
Menschen, Vereinen und Initiati-
ven, zu anderen Ausländerbeirä-
ten und zur Kommunalpolitik 
knüpfen und pflegen.  
Gerne bin und bleibe ich jeder-
zeit für Sie erreichbar und freue 
mich über Gespräche und den 
Austausch mit Ihnen. Ich werde 
mich bemühen, all’ Ihren Belan-
gen Gehör zu schenken und 
Ihnen zu helfen.  
Herzliche Grüße 
Ihr Khorchid Maier  

In eigener Sache
Wenn Sie oder jemand in ihrem 
Freundeskreis Rat braucht, set-
zen Sie sich mit uns in Verbin-
dung. Wir stehen Ihnen tat- 
kräftig zur Seite oder helfen 
Ihnen, den richtigen kompeten-
ten Gesprächspartner / die rich-
tige Gesprächspartnerin für ihr 
Anliegen zu finden.Kontakt:  
auslaenderbeirat@stadt-neu-
isenburg.de 
Telefon: 06102-241-807 
Gerne stehen Ihnen auch meine 
Kollegin Ayse Tschischka, unsere 
Geschäftsführerin Claudia Lack, 
Tel. 06102 241-807 und ich für 
ein persönliches Gespräch zur 
Verfügung.  
A. Tschischka: Tel.015222757913 
Ayse.Tschischka@googlemail.com 
Sarantis Biscas: 06102-34384 
oder mobil: 0172-6958664. 

Halten Sie bitte weiterhin Ab-
stand, tragen Sie ggf. ihre Mas-
ken, wenn viele Menschen auf 
engem Raum zusammenkom-
men und bleiben Sie auch  
weiterhin freundlich und gehen 
wertschätzend miteinander um. 

Bleiben Sie uns auch weiterhin 
gewogen.  
Ihr Sarantis Biscas 

Ausländerbeirat  
Neu-Isenburg WIRIsenburger

Sarantis Biscas,  
Vorsitzender des Ausländerbeirates

Unsere Reihe: Was bedeutet eigentlich …?
Heute: Framing 

Allgemein bedeutet ›Framing‹, dass unterschiedliche Formulie-
rungen desselben Inhalts das Verhalten des Empfängers unter-
schiedlich beeinflussen. Ein ›Frame‹ strukturiert die Wahr- 
nehmung der Realität also auf eine bestimmte Weise und be-
einflusst, welche Informationen bei der adressierten Person 
hängen bleiben. Dies ist auch als ›Framing-Effekt‹ bekannt. 
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Die Flugzeugtür öffnet sich und uns 
strömt alles entgegen, was ein sizilia-
nischer Frühsommer zu bieten hat: 
Warme Luft, getränkt mit allen Düften, 
die sich unter dem Kegel des Vulkans 
Ätna ausbreiten können. Dazu ein strah-
lend blauer Himmel – und der erste Blick 
auf Europas höchsten Vulkan lässt mein 
Herz doppelt schnell schlagen: Aus der 
mächtigen Schneekappe quillt eine 
Rauchwolke, die von einer Aktivität 
zeugt, wie ich sie mir gewünscht hatte. 
Bei meiner Frau werden jedoch Erinne-
rungen an unser Vulkan-Erlebnis in Costa 
Rica wach: »Ne, ne! Diesmal fahren wir 
da nicht hoch!« In Costa Rica hatten wir 
nämlich einen Vulkanausbruch buchstäb-
lich ›hautnah‹ miterlebt und kamen 
etwas ›geräuchert‹ von der Tour zurück.  
Wir genießen die ersten, alle Lebensgeis-
ter weckenden Eindrücke und denken an 
unseren verregneten Abflug bei buch-
stäblichem Sauwetter. »Wenn das dort 

wir auch mal eine Kurzreise unterneh-
men.« »Ja, das machen wir, wenn wir alt 
sind«, hatte sie etwas pampig gesagt. 
Und jetzt?  

So schnell, wie sich die Landschaft än-
derte, glücklicherweise zum ›Noch-Bes-
seren‹, so schnell änderte ich auch das 
Thema. Der Wegbeschreibung zu dem 
kleinen Hotel am Strand wollten wir 
ebenso wenig glauben wie dem Navi im 
Auto. Also fuhren wir – mindestens – 
dreimal im Kreis. »Das blöde Ding muss 
doch dort unten liegen, da ist doch das 
Meer«, meinte sie mittlerweile ziemlich 
genervt, dann nahm ich doch das rumpe-
lige Nadelöhr nach dem Kreisverkehr – 
und schon waren wir da. Bei einem Glas 
sizilianischem Rotwein erlebten wir ge-
rade noch den Sonnuntergang – also ein 
perfekter Start in den ›Alte-Leut’-Urlaub‹.  
Nicht minder schön – leider nur für mich 
– war der nächste Morgen.  
»Was schleppst du denn da für einen 
Dreck herein – mach’ dich wieder raus.« 
Sie zeigte auf meine schwarzen ›Fußab-
drücke‹ auf dem Teppich. Dabei wollte 
ich nur die Kamera holen, um die diesmal 
ziemlich schwarze Rauchwolke, die aus 
dem Ätna emporquoll, zu fotografieren. 
»Die kannst du dir malen. Wenn du noch 
einmal raus gehst, dann bleibst du auch 
draußen«, war die unmissverständliche 
Anweisung. Ich packte schnell die Ka-
mera und weg war ich. Über Nacht gab 
es nämlich eine größere Eruption des Vul-
kans und die Aschewolke rieselte diesmal 

genauso ist, dann verreise ich nie mehr«, 
hatte sie gesagt. So schnell können sich 
Wetter und Stimmung ändern. Willkom-
men auf Sizilien, dem Rest einer ehemali-
gen Landbrücke zwischen Afrika und dem 
iItalienischen Stiefel.  

Wir holen unser Gepäck ab und über-
nehmen den Mietwagen – und als wir 
ein paar Kilometer weiter in wunderschö-
ner Landschaft sind, halte ich an und 
sage: »So, jetzt sind wir auch alte Leut’«. 
Sie wusste sofort worum es ging und 
meinte nur »Depp«. Es mag vor drei Jah-
ren gewesen sein, als sie wieder mal 
nach Sonderangeboten in einem Dis-
counter-Pros- pekt blätterte und auf eine 
Seite mit Reiseangeboten stieß. Beim 
Blick auf das Kalendermotiv vom histori-
schen Städtchen Taormina, eingebettet in 
ein Blütenmeer, und auf den Vulkan Ätna 
mit Schneehaube und Rauchwolke hatte 
ich ihr vorgeschlagen: »Dahin könnten 

Frühling in Sizilien Leo F. Postl
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gen Osten zu Boden, genau dorthin, wo 
wir – oder besser: wo meine Frau 
Astrid(!) – ursprünglich die ›Home-Base‹ 
für unsere Touren ausgesucht hatte. Nicht 
auszudenken, wenn ich diesen Standort 
gewählt hätte und nicht auszudenken, 
wenn der Ascheregen auch nur noch 
zwei Stunden länger gedauert hätte ... 
Nach dem Frühstück war – leider – fast 
alles vorbei. »Da fahren wir nicht hoch, 
nicht heute und nicht morgen – über-
haupt nicht«, konnte Astrid wieder mal 
Gedanken lesen.  

Also suchte ich nach einem möglichst 
sicheren ›Aussichtspunkt‹, um ein ent-
sprechendes Foto vom rauchenden Ätna 

zu machen. Meine Wahl fiel auf das hö- 
her gelegene Taormina, welches man in 
zwei Stunden zu Fuß erreichen konnte. 
Für die Wanderung war sie zu begeistern, 
für mögliche Folgen weniger. »Und wenn 
der wieder ausbricht und es so viel Asche 
gibt, wie die im Fernsehen gezeigt 
haben?«, brachte sie eine Maximal-Kata-
strophe ins Spiel. »Dann werden wir zu 
Pompeji-Menschen«, gab ich kurz zurück. 
»Was ist mit denen?«, kam gleich die 
Frage. »Dann werden wir in 500 Jahren 
aus der Asche gegraben und ins Museum 
gelegt«, scherzte ich. »Depp«, kam es 
nur zurück. 
Bei der wunderschönen Wanderung, 
am Strand entlang und dann hoch nach 

Taormina, ließ sie den Vulkan keinen Mo-
ment aus dem Auge. Alles wendete sich 
jedoch zum Guten. Die Wanderung war 
perfekt, der Bummel durch die schönen 
Altstadtgassen mit ihren kleinen Lokalen 
und Geschäften war wie geschaffen – für 
junge Leut’. Und am Ende hatte ich auch 
noch mein Traum-Motiv: Das Teatro An-
tico und dahinter die Landschaft mit dem 
rauchenden Ätna.  
»Jetzt hast du aber genug Vulkan gehabt; 
jetzt suchen wir uns Ziele, die weiter weg 
sind«, war der Wunsch meiner Frau, dem 
ich gerne nachgekommen bin. Sizilien hat 
nämlich wirklich mehr zu bieten als den 
unübersehbaren Ätna.  

Ganz begeistert waren wir vom histori-
schen Caldacirone mit kachelverkleide-
ten Treppen – und dem tollen Cappu- 
ccino, den es dort gibt. Ein wunderschö-
nes Ziel war der Parco Archeologico 
Neapolis bei Syrakus. Dort kann man so 
ziemlich alles finden, was die römische 
und griechische Geschichte zu bieten hat. 
Aber allein die Fahrt durch die Landschaf-
ten Siziliens mit den stets wechselnden 
›Bildern‹, von Weinbau über Olivenhaine 
bis hin zum Wildwuchs, hat uns beein-
druckt. Und am letzten Tag musste es 
dann doch sein. Eine Umrundung des 
Ätna in ›sicherer‹ Entfernung – aber mit 
einem Abstecher zu einem jungen Lava-
fluss. Dort zeigten sich eindrucksvoll die 
zerstörerischen Naturgewalten. Die Reise 
nach Sizilien hat sich wirklich gelohnt, 
zumindest meine Frau kam ›verjüngt‹ zu-
rück.  
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Am Europa- und Städtepartnerschafts-
wohnwagen traf Laurent Germain im 
Mai 2021 das Isenburger Maskottchen 
›Isy‹ und die Vertreter des Veauche  
Jumelages-Teams, die sich anlässlich 
des 10-jährigen Vereinsjubiläums der 
Städte-Partnerschaft im Stadtzentrum 
von Veauche präsentierten.

Er sagt dazu: »Vor vielen Jahren habe ich 
Neu-Isenburg gelebt. Als ich am Samstag, 
den 28. Mai, beim Einkaufen den Wagen 
auf dem Markt sah, sagte ich mir, dass 
ich diese Menschen treffen sollte, die sich 
trotz des sehr schwierigen gesundheitli-
chen Kontextes im Frühjahr die Mühe ge-
macht hatten, auf Tour zu gehen.« 

Laurent Germain lebte vor 20 Jahren für 
einige Zeit in Neu-Isenburg. Ursprünglich 
kam er aus der Pariser Region. Nach 
einem deutsch-französischen Studium im 
Bereich Finanzmanagement begann der 
damals 23-jährige Laurent seine berufli-
che Laufbahn 2001 im Umfeld des Frank-
furter Flughafens (schon damals nach 
London-Heathrow der zweitgrößte Flug-
hafen Europas). 
Laurent machte seine ersten beruflichen 
Schritte als Controller bei der DFS, der 
Deutschen Flugsicherung (sie entspricht 
der französischen DGAC), mit damaligem 
Sitz in Offenbach. Er ließ sich 20 Busmi-
nuten von seinem Arbeitsplatz entfernt in 
der Frankfurter Straße 184 in Neu-Isen-
burg nieder – in dem Gebäude, das die 
Stadt überragt, an der Kreuzung der bei-
den ›Boulevards‹, die die Stadt auf der 
Nord-Süd- und der Ost-West-Achse struk-
turieren. 
Damals lief gerade die Kampagne gegen 
die Eröffnung eines vierten Terminals am 
Frankfurter Flughafen, weil die Isenbur-
ger Bürger die Belästigung durch den zu-
nehmenden Flugverkehr befürchteten. 

Heute, 20 Jahre später, hat er den Pano-
ramablick über Neu-Isenburg von seinem 
Balkon im 20. Stock aus noch immer in 
bester Erinnerung. 
»Ich wusste immer, wie spät es war, 
wenn ich die vorbeifliegenden Flugzeuge 
sah oder das Geräusch der Düsentrieb-
werke hörte.« 
Dieser ›Isenburger Lebensabschnitt‹ dau-
erte jedoch nur 8 Monate, denn 3 Mo-
nate nach seiner Anstellung wurde die 
Luftfahrtbranche mit den Anschlägen 
vom 11. September 2001 in New York 
von der schlimmsten Krise ihrer Ge-
schichte getroffen. 

Während dieses Ereignis den Lauf der 
Geschichte verändern und ein negativer 
Meilenstein für die Menschheit werden 
sollte, waren die Auswirkungen für die 
Luftfahrtindustrie sofort spürbar, und 
führten schnell zu erheblichen Einsparun-
gen im Personalbereich. Laurent wurde 
bald entlassen, fand aber sofort wieder 

nächst bis Ende 2004 zu EADS in Fried-
richshafen. 
Nach einem Zwischenaufenthalt in Tou-
louse, ebenfalls in der Luftfahrtindustrie, 
führte sein Weg ihn 2006 nach Saint-
Etienne in die Hauptniederlassung der 
Casino-Gruppe (einer Supermarktkette) 
und schließlich nach Veauche – dort,  
wo Geoffroy Guichard im April 1898 die 
erste Filiale von Casino gründete! 
2021 hat sich Laurent in Veauche als un-
abhängiger Managementberater nieder-
gelassen. Seine Tätigkeit besteht darin, 
Führungskräfte von Kleinunternehmen zu 
beraten – mit dem Ziel »Menschen und 
Unternehmen wieder in den Mittelpunkt 
der Gesellschaft zu stellen«. 

Seiner Leidenschaft für die Luftfahrt geht 
er in der 2. offiziellen französischen Part-
nerstadt von Neu-Isenburg, Andrézieux-
Bouthéon, nach. Dort ist er im ›Aeroclub‹ 
als Pilot tätig – eine Leidenschaft, die er 
seit seiner Jugend und über alle Grenzen 
hinweg pflegt. »Als ich in Berlin studier- 
te, musste ich den theoretischen Teil des 
Privatpilotenscheins wiederholen, um die 
Zertifizierung für den Funksprechverkehr 
in englischer und deutscher Sprache zu 
erhalten. In Deutschland kann ich nun 
also mit einem deutschen Flugzeug flie-
gen«. 
In seiner Neu-Isenburger Zeit fuhr er oft 
durch den Zeppelinheimer Wald zu einem 
Aussichtspunkt am Frankfurter Flugha-
fen, um die Flugzeuge beim Starten und 
Landen zu beobachten. Aus dieser Zeit 
gibt es zahlreiche Aufnahmen verschie-
denster Flugzeugtypen.

bei EADS-Astrium (dem Raumfahrtsektor 
von Airbus) in Friedrichshafen eine neue 
Beschäftigung. 

Was bleibt, sind lebhafte Erinnerungen, 
die mit seiner Leidenschaft für die Luft-
fahrt verbunden sind – zum Beispiel die 
zweitägige Ausbildung im Fluglotsenaus-
bildungszentrum in Langen (südlich von 
Neu-Isenburg) als tolle persönliche Erfah-
rung. 

In seiner Erinnerung erscheint Neu-Isen-
burg zweigeteilt: 
»Ich habe einen gewissen Identitäts-
bruch zwischen dem mehr historisch ge-
prägten Nord-Neu-Isenburg mit Denk- 
mälern und verschiedenen Ämtern und 
Behörden wahrgenommen, der im Ge-
gensatz zum eher volkstümlichen und 
multikulturellen Süd-Neu-Isenburg mit 
seinen vielen Geschäften und öffentli-
chen Einrichtungen steht. Die nördliche 
Hälfte der Stadt kann daher wie eine 
deutsche Kleinstadt erscheinen, die stolz 
auf ihre hugenottische Identität ist. Im 
Gegensatz dazu erscheint die Identität 
der südlichen Hälfte, die mehr von der Ar-
beiterklasse geprägt ist, viel kosmopoliti-
scher. Und alle treffen sich im Isenburg- 
Zentrum ›an der Ecke‹. Das IZ war Teil 
meines Wohngebäudes (sehr praktisch 
zum Einkaufen) und Attraktion für viele 
der umliegenden Gemeinden. 

Weil der Anschlag vom 11. September 
2001 die Luftfahrt erschütterte, nutzte 
Laurent Germain die Gelegenheit, sich 
beruflich neu zu positionieren. 
Seine berufliche Laufbahn führte ihn zu-

Städtepartnerschaft  
Neu-Isenburg – Veauche   
Treffen mit Laurent Germain, der in beiden Städten gelebt hat

Das Städtepartnerschafts-Team in Veauche: Laurent Germain ist der Zweite von rechts.

Auszüge aus einer Übersetzung von Martine Dufrane für das  
Städtepartnerschafts-Team



18. Juni – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 65 km mit Erwin - zum Steinrodsee 
15.00 Förderverein Selma-Lagerlöf-Schule Kpt.-Lehmann-Str. 2 Zeppelinheim Stadtteilfest Zeppelinheim: Kinderschminken 
19. Juni – Sonntag

Bürgerhaus Zeppelinheim Kpt.-Lehmann-Str. 2 Stadtteilfest Zeppelinheim 
11.00–15.00  Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Filmbörse
20. Juni – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
19.25 vhs Schul- & Bildungszentrum Westend Sommerkurs Salsa  
21. Juni – Dienstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken für Anfänger 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids  
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde  
22. Juni – Mittwoch
17.00 St. Josef Kath. Kirche St. Josef Grillfest für Senioren 
23. Juni – Donnerstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Gemeinschaftliches Spielen bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen  
18.15 vhs BGS Schulküche, Waldstr. 101 Israelische Delikatessen  
24. Juni – Freitag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
25. Juni – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 65 km mit Franz - Wildpark Klein-Auheim 
19.00  Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 PHG Konzert  
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen
26. Juni – Sonntag
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Am Marktplatz, Kirche Konfirmationsgottesdienst 
15.00 vhs Bansamühle, Bansastr. 29, 2. OG Kräuterbrauchtum 
17.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Benefizkonzert der Speisekammer Neu-Isenburg 
18.00 PHG ev. K. Gravenbr. Dreiherrnsteinpl. 8 Sinfoniekonzert 
27. Juni – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8, Gemeindesaal Handarbeitskreis 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
28. Juni – Dienstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken mit Ideen 
18.15 vhs BGS Schulküche, Waldstr. 101 Griechische Leckerbissen  
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids  
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde 
29. Juni – Mittwoch
12.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 55 km mit Franz - zur Auszeit bei Maki 
30. Juni – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
18.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Vortrag: Betreuungsrecht und Erbrecht (Testament) 
1. Juli – Freitag
18.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterhaus, Gym. Sommerkurs Qi Gong 
19.30 Open Air Kino Dreiherrnsteinplatz Open  Air Kino 
2. Juli – Samstag
15.00 vhs Bansamühle, Bansastr. 29, 2. OG Individuelle Grußkartengestaltung 
9.00 Flohmarkt Wilhelmsplatz Flohmarkt 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
4. Juli – Montag
9.00 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Bildungsurlaub - Englisch A2/B1 
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
5. Juli – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken nach Vorlagen 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids  
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde 
6. Juli – Mittwoch
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
18.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 20 km Feierabendtour 
19.15 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Yoga für den Rücken 
7. Juli – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Kostenloses ›Bingo‹ bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
18.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Spiele-Treff: Offen für alle Spielbegeisterten 
19.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterhaus, Gym. Sommerkurs Pilates 
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8. Juli – Freitag
Altstadtfest Alter Ort und Haus zum Löwen Altstadtfest 

14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
9. Juli – Samstag

Altstadtfest Alter Ort und Haus zum Löwen Altstadtfest 
9.00–18.00 TSG Fußballturnier Sportplatz Buchenbusch Jubiläumsturnier 100 Jahre TSG, Jugendturnier 
10. Juli – Sonntag
7.00–10.00 Radteam Neu-Isenburg 1980 e.V. Sportpark, Alicestr. 118 Start der 28. Neu-lsenburger Hugenotten-RTF  
9.00–18.00 TSG Fußballturnier Sportplatz Buchenbusch Jubiläumsturnier 100 Jahre TSG, Jugendturnier 
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 75 km mit Franz - Zur Fischerinsel  

Altstadtfest Alter Ort und Haus zum Löwen Altstadtfest 
11. Juli – Montag
9.15 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Bildungsurlaub - Rücken stärken 
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8, Gemeindesaal Handarbeitskreis 
12. Juli – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken von Dekorationen 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids  
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde 
13. Juli – Mittwoch
18.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 20 km Feierabendtour  
14. Juli – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8, Gemeindesaal Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
15.00 Seniorenhaus Gravenbruch Meisenstraße 24 Sommerfest Seniorenhaus + offener Treff Stadtteilberatungsst. 
15. Juli – Freitag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
16. Juli – Samstag
14.30–18.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Sommerfest
17. Juli – Sonntag
10.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Zeichnen-Malen-Collagieren 
11.00–17.00 Feuerwehr Neu-Isenburg Feuerwache Tag der offenen Tür  
17.00 St. Josef Kath. Kirche St. Josef Orgelkonzert 
18. Juli – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
20.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 George Thorogood & The Destroyers  
19. Juli – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken für Anfänger 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids  
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde 
21. Juli – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Gemeinschaftliches Spielen bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
22. Juli – Freitag

Open Doors im gesamten Stadtgebiet Musikspektakel 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
20.00 Isenburger Tennisclub e.V. Offenbacher Str. 209 ITC CLUBNIGHT mit DJ VESCU (im Rahmen der Open Doors) 
23. Juli – Samstag

Open Doors im gesamten Stadtgebiet Musikspektakel 
9.45 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 100 km mit Erwin - zum Fernblick 
24. Juli – Sonntag

Open Doors im gesamten Stadtgebiet Musikspektakel 
25. Juli – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
25.7. –29.7. TC Foresta Gravenbruch Tennisclub Jugendcamp 9.00–15.00, Ladiescamp 18.00–20.00 
27. Juli – Mittwoch
13.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 50 km mit Holger - zur Nickelsmühle  
28. Juli – Donnerstag  
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
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29. Juli – Freitag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg St. Josef Kolpingtreff 
31. Juli – Sonntag
9.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 85 km mit Franz - Zur Mainspitze 
9.30 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Workshop: Stress lass nach 
1. August – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
10.30 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Wie soll ich mir das bloß merken? 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
2. August – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken mit Ideen 
3. August – Mittwoch 
19.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 20 km Feierabendtour 
4. August – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Kostenloses ›Bingo‹ bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
18.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Spiele-Treff: Offen für alle Spielbegeisterten 
5. August – Freitag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg Hlg. Kreuz Kolpingtreff 
6. August – Samstag
9.00–13.00 Flohmarkt Wilhelmsplatz Flohmarkt 
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 80 km mit Holger - Zur Straußenfarm 
15.00–24.00 Förderv. Dino-Kindereisenbahn Im Eichenbühl Benifizveranstaltung: Neu-Isenburg tanzt Rock’n Roll 
7. August – Sonntag
11.00–18.00 Förderv. Dino-Kindereisenbahn Im Eichenbühl Benifizveranstaltung: Neu-Isenburg tanzt Rock’n Roll 
18.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Progressive Muskelentspannung 
8. August – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
9. August – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken in Gemeinschaft 
10.00 Hilfe für ältere Bürger e.V. Wilhelmsplatz (Abfahrt) Busausflug, Fahrt ins Blaue, Anm. Tel. 06102-23320 
10. August – Mittwoch
18.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 20 km Feierabendtour
11. August – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Spiele bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen  
12. August – Freitag

Weinfest 12.8. – 21.8.22 Rosenauplatz Beginn des Weinfestes 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg St. Josef Kolpingtreff 
13. August – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 70 km mit Franz - auf die Hohe Straße  
15. August – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
16. August – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken  
18. August – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg Hlg. Kreuz Kolpingtreff 
19. August – Freitag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
20. August – Samstag
20.8. bis 3.9. Schützengesellschaft 1961 Offenbacher Str. 230 Stadtmeisterschaft der Nichtschützen 
21. August – Sonntag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 65 km mit Erwin - Genußtour 
22. August – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
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23. August – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken mal anders 
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
25. August – Donnerstag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
18.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Vortrag DRV: Fragen zur Rente 
26. August – Freitag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde  
20.00 Isenburger Tennisclub e.V. Offenbacher Str. 209 INHOUSE GIG: Gypsys  
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg St. Josef, Pfarrgarten Kolpingtreff 
29. August – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
30. August – Dienstag 
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken  
31. August – Mittwoch 
13.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 45 km mit Holger - zum Kalkofen 
1. September – Donnerstag 
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Kostenloses ›Bingo‹ bei Kaffee und Kuchen 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
18.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Spiele-Treff: Offen für alle Spielbegeisterten 

Stadtmuseum Haus zum Löwen Haus zum Löwen Ausstellung Vereine und Vereinigungen 
2. September – Freitag 

Gravenbruch Dreiherrnsteinplatz Stadtteilfest 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg Hlg. Kreuz Kolpingtreff 
3. September – Samstag 

Gravenbruch Dreiherrnsteinplatz Stadtteilfest 
9.00–13.00 Flohmarkt Wilhelmsplatz Flohmarkt 
10.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 60 km mit Erwin - in den Rodgau 
9.00 Sozialverband VdK Fußgängerzone Bahnhofstr. Was macht der VdK Neu-Isenburg? Info über die Arbeit des VdK 
4. September – Sonntag

Gravenbruch Dreiherrnsteinplatz Stadtteilfest 
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 75 km mit Franz - im Süden um Darmstadt 
5. September – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
6. September – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken für Anfänger 
8. September – Donnerstag
14.00 Seniorenunion CDU Besichtigung Merck KG, Darmstadt 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Kostenloses ›Bingo‹ bei Kaffee und Kuchen 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen  
18.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Vortrag Rentenlotse: Rente und Steuern 
9. September – Freitag

Hugenottenhalle Franfurter Str. 152 Tanz WM  
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde
10. September– Samstag
9.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 85 km mit Holger - nach Großostheim 

Hugenottenhalle Franfurter Str. 152 Tanz WM 
12. September – Montag
9.30 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Seniorengymnastik 
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
13. September – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken  
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids  
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde 
15. September – Donnerstag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Kaffee- und Spielenachmittag 
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen  
16. September – Freitag
14.00 Seniorenwohnanlage II Freiherr-v.-Stein-Straße 16 Skatrunde 
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Samstag, 23.7.22 
15.00–17.00 
Wilhelm-Leuschner-
Straße 28

Jazz im Garten des Robert-Maier-
Hauses mit den Sloppy Notes
Beitrag des GHK zu OPEN DOORS 

Die Veranstaltungen des GHK – 
Kulturpreisträger des Kreis Offenbach 2007

Hier finden Sie eine Übersicht über alle kommenden Veranstaltungen. Spätestens kurz vor dem jeweiligen Termin werden  
genaue Details zu den Veranstaltungen veröffentlicht.  Näheres und Aktuelles unter www.ghk-neu-isenburg.de

Samstag, 18.6.22 
18.00 
Abf. Haus d. Vereine

Samstag, 9.7.22 
11.00 
Schleussnerstraße 6

Juli 2022  
Termin angefragt 
beim Landesamt für 
Denkmalpflege

›Auguste stürmt das Altersheim‹
Lustspiel in 3 Akten von Jürgen Seifert  
Theaterfahrt zum Hobbystübchen in 
Klein-Umstadt

Die ›Neue Welt‹ der GeWoBau
Baustellenbesuch auf dem ehemals 
Bundesmonopol-Areal Führung mit 
Geschäftsführer Stephan Burbach 

Kulturdenkmäler in Neu-Isenburg
Stadtrundfahrt mit Erläuterung der 
Kulturdenkmäler in Neu-Isenburg

Diese Veranstaltungen stehen alle unter dem Vorbehalt der Ange-
messenheit und Vertretbarkeit im Zusammenhang mit der Corona-
Pandemielage. Absagen und Verschiebungen können deshalb nicht 
ausgeschlossen werden. 

Zu jeder Veranstaltung erhalten Sie eine schriftliche Einladung, 
nach der Sie sich zu den Veranstaltungen anmelden können. 






